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Wettbewerb
zweier Giganten

Die Beziehungen zwischen dem Kollektiv des Bcrgbauaulbcrcituncs- 
kombinats von Sokolowka-Sarbai zu den Kollektiven anderer Betriebe des 
Landes erweitern sich immer mehr, besonders auf dem Gebiet des sozia­
listischen Wettbewerbs. Seine Rivalen sind die Bergleute von Kriwoi-Rog 
und Ekibastus. Unlängst gab es in Rudny noch ein denkwürdiges Ereig­
nis; "hier wurde ein Vertrag des sozialistischen Wettbewerbs zwischen den 
Vertretern der Bcrgbauaufbereiter und den Hüttenwerkern des W.-I.-Le- 
nin-Kombinats von Magnitogorsk unterschrieben. Sic beschlossen, für die 
vorfristige Erfüllung des dritten, entscheidenden Planjahrs zu wetteifern.

Ihr gemeinsames Ziel ist. der 
Heimat mehr Roheisen und Stalfl 
zu liefern. Die Bergleute gewinnen 
für die Hüttenwerker den Rohstoff, 
deshalb sind sie sich bewußt, wie 
groß ihre Verantwortung vor den 
Hüttenwerkern, für den Ausstoß 
des Endprodukts und für die Er­
füllung ihrer Aufgaben ist.

Die Kasachstaner Bergleute und 
Aufbercitcr stellten sich das Ziel.' 
zu diesem Zweck zusätzlich ztim 
Plan dieses Jahres 100 000 Tonnen 
Markterz und Konzentrate über den 
Plan zu liefern. Sie versprechen. 
Erzeugnisse guter Qualität zu pro­
duzieren, sic gleichmäßig abzustei­
len. damit die Hüttenwerker die 
Möglichkeit haben, rhythmisch zu 
arbeiten. Man wird an die Konsu­
menten für 1,5 Millionen Rubel 
überplanmäßige Produktion liefern. 
In den Verpflichtungen gibt es 
auch folgenden Punkt: durch die

GEBIET. OSTKASACHSTAN. Im 
Uschanow-Sowchos produziert man 
Grünmehl im Fließbandverfahren. 
In diesem Jahr sollen hier an die 
150 Tonnen dieses wertvollen vita­
minhaltigen Futters vorrätig ge­
macht werden. Die Grünmasse be­
schafft der Kommunist Georgi Paw­
lowitsch Owtschinnikow mit sei­
nem Traktor „Belaruß“ und einem 
Mähhäcksler.

In einer Schichte mäht G. P. 
Owtschinnokow Tonnen
Owtschinnikow Tonnen
Grünmasse von Esparsette und 
Shitnjak, womit er sein Soll be­
deutend überbietet.

( Foto: KasTAG

Verpflichtungen

(TASS)

Industriebetrieben.
den Baustellen, in den . Kolchosen 
und Sowchosen des Gebiets Alma- 
Ata wie auch im ganzen Lande 
Tiat sich ein sozialistischer Wettbe- 
wdrtz um eine erfolgreiche Erfül­
lung der Beschlüsse des XXIV. 
Pdheitags," des Dezemberplenums 
(I9T2) und des Aprilnlcnums 
(IW3) des ZK der KPdSU entfal 
tet-

Am 3. Juli fand in Alma-Ata un­
ter Mitwirkung des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Ersten Sekretärs' des ZK der KP 
Kasachstans. Gfnossen D. A. Ku- 
näievv. eine Beratung der Ersten 
Sekretäre der. Rayonparteikomitees, 
der ■ Vorsitzenden der Rayonvoll- 
zjgskomitecs, der leitenden Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsfunktionäre 
des' Gebiets Alma-Ata statt. Erster 
Sekretär des Gebiétspartcikomitccs 
A. A. Askarow und die leitenden 
Persönlichkeiten der Rayons mach­
ten .Mitteilungen über den Verlauf 
der,.-Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen durch die Kollekti­
ve der Industrie- und Baubetriebe, 
Kolchose und Sowchose.

Aul der Beratung wurde festge- 
stellt, daß die Werktätigen des 
Siebenstromgebiets, aktiven Anteil 
am sozialistischen Unionswcttbc- 
werb nehmend, die Erzeugung der 
Industrieproduktion, von Getreide. 
Flejjch, Milch, Gemüse, Kartoffeln, 
Obsj und anderer landwirtschaftli­
che^. Erzeugnisse beharrlich erhö­
hen.,

In der Beratung hielt das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK 
der . KP Kasachstans, Genosse 
D. A. Kunajew, der von den Ver­
sammelten warm . aufgenommen 
wurde, eine Rede. Ein besonderes 
Augenmerk lenkte er auf den wei­
teren. Aufstieg des Wirkungsgrads 
der Industrieproduktion, des Invc- 
stitjohsbaus und des Handels, auf 
die. Ermittlung und vollständige 
Auswertung der Reserven und 
Möglichkeiten der Ernteeinbringur.g 
in optimalen Fristen und ohne Ver­
luste. der Futterbereitstelluhg. Ge­
nosse D. 'A. Kunajew hob diel Not­
wendigkeit hervor, die ideologische 
Arbeit, die breitere Propagierung 
daa-Leninschen innen- und Außen­
politik der KPdSU weiterhin zu 
'.etstärken.

Die Beratungsteilnehmer brach­
ten .im Namen der Werktätigen 
dts Gebiets Alma-Ata ' ihr? feste 
Entschlossenheit zum Ausdruck, 
alles zu tun,' um im dritten, ent- 
st^iefdenden Planjahr die soziali­
stischen Verpflichtungen im Ver­
kauf von Getreide . und . anderer 
landwirtschaftlicher Produkte an 
den Staat bedeutend zu überbieten

.KasTAG) 

Einführung neuer Technik, Verbes­
serung der Arbeitsorganisation. 
Erfüllung der persönlichen Fünf­
jahrpläne. bedingt 600 Personen 
freizustellen. ’

Auch die Magnitogorsker Hütten­
werker haben sich hohe Planziele 
gesteckt. Sie wollen z. B. schon 
in diesem Jahr in der Stahl- und 
Walzgutproduktion das Niveau für 
1975 erreichen. Sie verpflichteten 
sich, in diesem Jahr um I Million 
Tonnen Stahl. 328 000 Tonnen Roh­
eisen und 599 000 Tonnen Walzgut 
mehr zu produzieren als im Vor­
jahr.

Das Kollektiv der Hüttenwerker 
von Magnitogorsk schloß einen 
Vertrag mit seinem kooperierenden 
Betrieb. Einer der Punkte lautet:' 
um zur rhythmischen und hochpro­
duktiven Arbeit der Aufbereitungs­
anlage des Kombinats von Soko- 
lowka-Sarbai wie auch zur reclit-

Rede A. A. Gromykos auf der gesamteuropäischen Konferenz
■' „Für uns ist das ein folgerichtiger Ausdruck der Politik der Verteidigung 
des Friedens, die die Sowjetunion und unsere Verbün­
deten und Freunde, die Länder der sozialistischen Gemeinschaft, in den 
europäischen und internationalen Belange betreiben. Für uns ist das ei­
ne der wichtigsten Richtungen für die Realisierung des vom XXIV. Par­

teitag der Kommunistischen Partei der Sowjetunion entwickelten Frie­
densprogramms', erklärte A. A. Gromyko in der Generaldebatte ai 
gesamteuropäischen Konferenz über 5 • • •

Der Redner stellte fest, daß die- 
Konferenz drei Etappen verlaufen 
werde, und betonte: Die Sowjet­
union setzt sich dafür ein, daß die 
dritte, die höchste Konferenzphasc 
unter Beteiligung von Vertretern 
der Staaten auf höchster Ebene 
durchgelührt wird.

In Europa und nicht nur in Eu­
ropa allein'hat sich deutlich eine 
Wende zur Festigung des Friedens, 
zur Minderung der Spannungen 
und zur Regelung der strittigen 
Probleme mit friedlichen Mitteln 
abgezeichnet. In diesem Sinne steht 
die gesamteuropäische Konferenz 
in der Hauptricntung der gegen­
wärtigen Evolution der internatio­
nalen Lage.

A. A. Gromyko erklärte: Die Wie­
derherstellung des Friedens in 
Vietnam hat gleichsam zusätzliche 
Energien für weiteres Vorankom­
men bei der Entspannung, darun­
ter auch in Europa, freigesetzt.

Er rief in Erinnerung, daß bei 
dem jüngsten sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffen die Hauptprin­
zipien für die Verhandlungen über 
die weitere Begrenzungen der stra- 

. tegischen Offensivwaffen herausge- 
arbeitet wurden, wobei die aufzit- 
erlegenden Beschränkungen sowohl 
den quantitativen als auch den 
qualitativen Aspekt der Rüstungen 
berühren können. An der Reihe 
sind nun verschissene aktuelle Ab­
rüstungsmaßnahmen. darunter die 
Erfüllung der 'L'NO-Entschließung 

zeitigen Beförderung der Pellets 
beizutragen, ihm zusätzlich einen 
Zug von Ganzmelallhalbwagcn zur 
Verfügung zu stellen. Sic verpflich­
teten' sich auch, die Bestellungen 
auf di(TAnfuhr von Metall rechtzei­
tig zu erfüllen. Auch die Wissen­
schaftler des Bcrgau-Hütteninsti- 
tuts von Magnitogorsk werden zu 
Hilfe kommen. Sic verpflichteten 
sich, eine f^cilie von Problemen zu 
lösen, die mit der Arbeit der Naß- 
abschcidungsanlagc und des Ta­
gebaus von Sokolowka verbunden 
sind.

Jetzt herrscht in allen Hallen und 
Untergliederungen ein Arbeitsauf­
schwung. der durch den Vertrag 
des sozialistischen Wettbewerbs 
zwischen zwei Giganten des Eisen­
hüttenwesens hervörgerufen wor­
den ist. Bereits am 25. Juni erfüllte 
das Kombinat von Sokolowka-Sar- 
bai den Plan der Abraumarbeiten, 
am 27. Juni — den des Ausstoßes 
der Bruttoproduktion; cs wurden für 
I 100 000 Rubel überplanmäßig 
Erzeugnisse realisiert. Unter den 
Untergliederungen hat die Zerklei­
nerungs-Aufbereitungsanlage als 
erste den Halbjahrplan erfüllt. Im 
individuellen Wettbewerb geben, der 
Schlosser Jakob Schöhmaier. der 
Dreher Anton Schlee, der Ober­
maschinist den Zcrklcinerungsanla- 
ge Michail Kutschin, der Bagger­
maschinist Rais Muchametsjanow, 
der Brigadier der Baggermann­
schaft Boris Nikitin, der Fahrer 
Pjotr Kowaljow und der Oberma­
schinist der Elektrolok Viktor Sele- 
mcntschuk den Ton an.

Gebiet Kustanai
A. FUNK

iiiyko in der Generaldebatte auf der 
Sicherheit und Zusammenarbeit.

über die Einberufung einer Welt­
abrüstungskonferenz. deren Behin­
derung durch künstlich errichtete 
Barrieren nicht gerechtfertigt wer­
den darf.

Die Sowjetunion verhält sich mit 
allem Ernst zu den am 30. Oktober 
dieses Jahres beginnenden Verhand­
lungen über eine Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen im 
Mitteleuropa. Für uns geht cs da 
um die Erfüllung einer der Be­
stimmungen des Friedenspro­
gramms. Wenn sich alle Verhand­
lungspartner fest an das Prinzip 
halten, daß die Sicherheit der an 
den Verhandlungen beteiligten 
Staaten nicht geschmälert werden 
darf, so können unserer Überzeu­
gung nach für beide Seiten an­
nehmbare Resultate erzielt werden.

Wie A. A. Gromyko feststcllte, 
bestärken die Ergebnisse der Ver­
handlungen zwischen L. I. Bresh­
new und Richard Nixon — die un­
terzeichneten Abkommen und er­
zielten Vereinbarungen — die Völ­
ker in der Überzeugung, daß Frie­
den und Sicherheit für alle, folg­
lich auch für Europa, fester wer­
den. ■

Er erklärte: In dem Beschluß des 
Politbüro.s des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Ministerrats 
der UdSSR über die Ergebnisse 
des USA-Besuchs L. I. Breshnews 
kommt die Überzeugung zum Aus­
druck, daß die Bereitschaft anderer

Aufenthalt A. N. Kossygins in Österreich
In einer herzlichen 
Atmosphäre

WIEN. Der Vorsitzende des Mi­
nisterrats der UdSSR. A. N. Kos­
sygin, erklärte, die Sowjetunion 
bringe der immerwährenden Neu­
tralität Österreichs Achtung ent­
gegen. Bei dem Besuch, den A. N. 
Kossygin dem österreichischen Na­
tionalrat abstattctc. sprach er die 
Hoffnung aus, die gegenwärti­
gen sowjetisch-österreichischen Ver­
handlungen würden die weitere 
Entwicklung der Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern positiv be­
einflussen.

Der erste Nationalratspäsident, 
Anton Benya. der den hohen Gast 
im Namen der ötserreichschen Par­
lamentarier begrüßte, sprach die 
Hoffnung aus, der Österreich-Be­
such A. N. Kossygins und seine 
Verhandlungen in Wien würden der 
Entspannung und - der Gewährlei­
stung des Friedens in Europa die­
nen.

Nach einem Rundgang durch das 
Parlamentsgebäude suchte A. N. 
Kossygin das Rathaus von Wien 
auf. wo er von Oberbürgermeister 
Slawik begrüßt wurde. In seiner 
Grußansprache rief der Oberbürger­
meister in Erinnerung, daß Wien 
und seine Bevölkerung aktiv an 
der Entwicklung der freundschaft­
lichen Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und Österreich teil- 
nähmen.

In seiner Antwortrede sagte A. N. 
Kossygin, das Ziel seines Besuchs 
in Österreich sei die Vertiefung und 
Erweiterung der sowjetisch-öster­
reichischen Zusammenarbeit. „Wir 
bewerten unsere Beziehungen zu 
Österreich als sehr gut“, sagte er. 
„Wir schätzen hoch den Staatsver­
trag von 1955, den wir als Grund­
lage für die Beziehungen zwischen 
Österreich und der Sowjetunion be­
trachten.' Siè können sicher sein, 
daß die Politik der Sowjetunion 
gegenüber dem neutralen Österreich

Erster Sitzungstag 
in Helsinki

Der Außenminister der UdSSR 
A. A. Gromyko erklärte auf der 
Konferenz für Sicherheit und Zu­
sammenarbeit, die Sowjetunion sei 
zu der Konferenz „mit dem Wun­
sche“ gekommen, „ihr einen Erfolg 
zu sichern".

An der gesamteuropäischen Kon, 
ferenz beteiligen sich die Außen­
minister der 33 europäischen Län­
der, der USA und Kanadas.

Die Konferenz wurde vom finni­
schen Außenminister Ahti Karjalai- 
nen eröffnet. Er betonte, diese Ta­
gung leiste einen überaus gewichti­
gen Beitrag zu dem Hauptstrom 
der modernen Entwicklung. die 
iber die Entspannung und Stabili­
tät zu einem dauerhaften Frieden 
führt. Karjalainen verlieh seiner 
Hoffnung Ausdruck, daß «las Trcf-

Staaten sich den von der UdSSR 
und den USA gemeinsam fixierten 
Prinzipien des Gewaltverzichts und 
der Ergreifung entschiedener Maß­
nahmen zur Verhütung eines Nuk- 
lcarkrleges anzuschließen, für die 
Gewährleistung der allgemeinen Si­
cherheit und für einen dauerhaften 
Weltfrieden von äußerst großer Be­
deutung sein wird, f

A. A. Gromyko betonte ferner, 
das Gebäude eines friedlichen 
Europas ließe sich erst errichten, 
wenn von der allgemeinen Anerken­
nung und Achtung der bestehenden 
territorialen und politischen Reali­
täten ausgegangen wird.

Er würdigte die Bedeutung der 
Verträge zwischen der UdSSR und 
der BRD. zwischen der VR Polen 
und der BRD, zwischen der DDR 
und der BRD. Zu diesen Verträ­
gen kommt jetzt noch der Vertrag 
zwischen der BRD und der CSSR, 

.der mit dem schändlichen Mün­
chener Diktat aufräumt.

Eine der wesentlichsten ____
lungen ist der Verzicht auf die bis-' 
herige Boykottpolitik gegenüber 
der DDR. Es hatte Jahre gebraucht, 
aber die offenkundige Wahrheit 
wurde anerkannt, daß ohne Berück­
sichtigung der Interessen oder zum 
Schaden der DDR in Europa un­
möglich im Ernst gehandelt wer­
den kann.

A. A. Gromyko ‘ führte weiter 
aus: Das vierseitige Abkommen 
über Westberlin hat die Spannun- 
5en im Zentrum Europas beseitigt, 
etzt sind alle Voraussetzungen ge­

geben, damit aueh diese Frage auf- 
hört, ein Stein des Anstoßes zu 
sein, den sie fast ein Vierteljahr­
hundert darstellte.

Für die Anknüpfung von Bezie­
hungen der guten Nachbarschaft 
zwischen den Staaten Europas hat in 

Wand-

stabil und konjunkturunabhängig 
bleibt.“

Später begaben sich A. N. Kos­
sygin und seine Begleitung in die 
Innenstadt, wo auf einem Platz 
das Denkmal für die im Kampf ge­
gen die Nazi-Landräuber gefalle­
nen Sowjetsoldaten steht.

Der sowjetische Regierungschef 
legte am Denkmal einen Kranz mit 
der Aufschrift- „Ewiger Ruhm den 
sowjetischen Soldaten, die für die 
Befreiung Österreichs vorn Faschis­
mus gefallen sind. Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR A. N. Kos­
sygin“ nieder.

Der Gast legte ferner einen Kranz 
am Grabmal zu Ehren der im 
Kampf für die Freiheit ihrer Hei­
mat gefallenen Österreicher nieder.

zu

Sowjetisch-österreichische 
Dokumente untezeichnet

WIEN. In Weiterentwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und Österreich wur­
den im Bundeskanzleramt sowje­
tisch-österreichische Dokumente 
unterzeichnet.

Dem Festakt wohnten der Vor­
sitzende des Ministerrats der 
UdSSR, A. N. Kossygin, der 
österreichische Bundezkanzler Bru­
no Kreisky, sowjetische und öster­
reichische Repräsentanten bei.

Das langfristige Programm zur 
Entwicklung der ökonomischen, 
wissenchaftlich-technischen und in­
dustriellen Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSRR und Österreich 
signierten der erste Stelvertreter 
des Außenhandelsministers der 
UdSSR, M. R. Kusmin, und der 
Minister für Handel, Gewerbe und 
Industrie Österreichs, J. Stariba­
cher.

Unter dem neuen Programm für 
die bilaterale kulturelle und wis­
senschaftliche Zusammenarbeit in 
den Jahren 1973—1974 setzten der, 
Botschafter der UdSSR in Ostjivl 

fen in Helsinki vom Erfolg gekrönt 
sein werde.

Eine Grußansprache hielt der 
Präsident Finnlands. Urho Kaleva 
Kekkoncn. Die Konferenz sei auf 
gemeinsame Bemühungen aller Re­
gierungen zurückzuführen, denen 
darum gelegen sei. daß lebenswich­
tige Fragen, die für alle von un­
mittelbarem Interesse seien, aui 
der Grundlage der Gleichberechti­
gung und gegenseitigen Achtung 
gelöst werden.

U^O-Generalsekretär Kurt Wald­
heim hielt ebenfalls eine Grußan­
sprache. Er stellte fest, die gesamt­
europäische Konferenz für Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Euro­
pa finde nach einer langen Serie 
von Diskussionen und Verhandlun­
gen statt. Sic sei aber der Anfang 

vieler Hinsicht die sowjetisch-fran­
zösische Zusammenarbeit den Ton 
angegeben. Wir wissen es zu schät­
zen. daß man die Schritte zur Ent­
spannung in Europa in bedeutendem 
Maße von der \ crbesscrung der 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und Frankreich an zu zählen 
begonnen .hat. Schon seit mehreren 
Jahren entwickeln sich die sowje­
tisch-französischen Bezielningcn im­
mer weiter. Sie haben -Stabilität 
und Schwung erlangt, und das hat 
das erst kürzlicli abgehaltene Tref­
fen zwischen L. 1. Breshnew und 
dem Präsidenten Frankreichs, Geor­
ges Pompidou, erneut gezeigt.

Der Außenminister der UdSSR 
stellte fest, daß die Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und der 
BRD Fortschritte gemacht haben. 
Die Sowjetunion hat vorgeschlagen, 
auf der gesamteuropäischen Kon­
ferenz Prinzipien zu vereinbaren, 
auf denen die Sicherheit in Europa 
beruhen muß.

A. A. Gromyko zählte diese 
Prinzipien auf: Souveräne Gleich­
heit. Nichtanwendung von Gewalt 
oder Gewaltandrohung, was den 
Krieg als Mittel zur Lösung inter­
nationaler Streitigkeiten außer Ge­
setz stellt, territoriale Integrität 
aller Staaten Europas in ihren 
heutigen Grenzen, friedliche Rege­
lung internationaler Streitigkeiten. 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten, was die Achtung 
der politischen, ökonomischen und 
kulturellen Grundlagen der ande­
ren Staaten bedeutet, Achtung der 
Menschenreqhte und der Grundfrei­
heiten, einschließlich der Freiheit 
der Konfession, Gleichberechtigung 
und Recht der Völker, über das ei­
gene Schicksal zu verfügen und ei­
ne Gesellschaftsordnung zu errich­
ten bzw. eine Regierungsform zu 

reich, A. B. Aristow, und der öster­
reichische Minister für Wissenschaft 
und Forschung, Frau Firnberg, ih­
re Unterschriften.

Das Abkommen über den interna­
tionalen Kraftverkehr zwischen der 
UdSSR und Österreich wurde vom 
Minister für. Kraftverkehr der 
RSFSR J. G. Trubizyn und dem 
österreichischen Handels- und In­
dustrieminister J. Staribacher unter­
zeichnet.

Essen bei dem Präsidenten 
Österreichs

Der.WIEN. Der Bundespräsident 
Österreichs, Franz Jonas, hat am 
Dienstag ein Essen zu Ehren A. N. 
Kossygins, Vorsitzender des Mini­
sterrats der UdSSR gegeben.

An dem Essen nahmen die A. N. 
Kossvgin begleitenden sowjetischen 
Persönlichkeiten teil.

Osterreichischerseits waren Bun­
deskanzler Bruno Kreisky, der Mi­
nister für Handel, Gewerbe und In­
dustrie, Staribacher. Politiker und 
Vertreter des öffentlichen Lebens 
erschienen.

Bei dem Essen tauschten Franz 
Jonas und A. N. Kossygin Tischre- 
dem aus.

Sowjetisch-österreichische
Verhandlungen beendet

WIEN. Die Verhandlungen zwi­
schen A. N. Kossygin, Vorsitzender 
des Ministerrates der UdSSR, und 
dem Bundeskanzler Österreichs, 
Bruno Kreisky, sind am Dienstag im 
Bundeskanzleramt fortgesetzt wor­
den. Die Regierungschefs beider 
Länder , beendeten den Meinungs­
austausch über Probleme der ge­
genwärtigen internationalen Lage 
und die sowjetisch-österreichische 
Zusammenarbeit. Die Verhandlun­
gen. die in einer freundschaftli­
chen und freimütigen Atmosphäre 
verliefen^ bekräftigten das beider­
seitige Verständnis über 

eines neuen und vielversprechenden | 
Kapitels in der Geschichte Europas 
und der ganzen Welt.

Auf der Sitzung ergriffen die 
Außenminister Dänemarks und der 
VR Polen das Wort. Außenminister 
Andersen würdigte die große Be 
deutung einer Erweiterung der Kon 
takte zwischen Ost und West und 
hob die Wichtigkeit der sowjetisch­
amerikanischen Abkommen für die 
weitere Minderung der Spannung 
in Europa hervor. Sein polnischer 
Amtskollegc, Stefan Olszowski 
erklärte, der fortschreitende Pro­
zeß der Entspannung in Europa 
verlange große Anstrengungen al­
ler Staaten.

Die Konferenzteilnehmer haben 
die Schlußempfehlungen der Kon­
sultationen von Helsinki gebilligt.

Der Präsident Finnlands Ur'no 
K. Kekkoncn gab ein Essen für 
die Außenminister, die an der ge­
samteuropäischen Konferenz teil­
nehmen.

wählen, die sie als notwendig er­
achten. Zusammenarbeit zwischen 
den Staaten zur Erhaltung des 
Weltfriedens und der Sicherheit. 
Unterhaltung der Verbindungen 
zwischen ihnen auf ökonomischem, 
kulturellem und sonstigem Gebiet 
auf der Grundlage der souveränen 
Gleichheit und der Nichteinmi­
schung und gewissenhafte Erfül­
lung der völkerrechtlichen Ver­
pflichtungen.

A. A. Gromyko schlug vor. daß die 
Teilnehmerstaaten die Entschlos­
senheit zum Ausdruck bringen, in 
ihren Beziehungen zueinander die­
se Prinzipien zu achten und einzu­
halten.

Das könnte eines der wichtigsten 
Ergebnisse der Konferenz sein, be­
tonte er.

Die Sowjetunion und die anderen 
sozialistischen Länder halten es 
für nützlich, daß mit der politi­
schen Entspannung eine Minde­
rung der Spannungen aui militäri­
schem Gebiet einhergehe. Wir tre­
ten dafür ein. daß die interessier­
ten Staaten gegenseitig durch ver­
einbarte Verfahren einander von 
großangelegten militärischen Übun­
gen in bestimmten Gebieten in 
Kenntnis setzen und zu gegensei­
tig annehmbaren Bedingungen zu 
derartigen Manövern Beobachter 
einladen.

Die Sowjetunion unterbreitete 
der gesamteuropäischen Konferenz 
den Entwurf eines Schlußdoku­
ments zum ersten Punkt der Ta­
gesordnung. Wir halten es für 
zweckmäßig, daß in dem wichtig­
sten politischen Schlußdokument 
einheitlich die Grundbestimmungen 
und -prinzipien der europäischen 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
dargelegt werden. Ein solches Do­
kument könnte man Generaldekla- 

breiten Kreis der erörterten Fragen 
Es wurde die Vereinbarung erzielt, 
ein gemeinsames Kommunique über 
die Ergebnisse der Verhandlungen 
zu veröffentlichen.

Sowjetischerseits beteiligten sich 
an den Verhandlungen Orasmucha-, 
medow. Vorsitzender des Minister­
rats der Turkmenischen SSR, W. S. 
Semjonow, Stellvertretender Außen­
minister, M. R. Kusmin, erster 
Stellvertreter des Außenhandelsmi­
nisters, A. B. Aristow, Botschafter 
der UdSSR in Österreich, und an­
dere offizielle Persönlichkeiten.

Osterreichischerseits nahmen an 
den Verhandlungen teil: Herta 
Firnberg, Minister für Wissenschaft 
und Forschung, Hannes Androsch, 
Finanzminister. Josef Staribacher. 
Minister für Handel, Gewerbe und 
Industrie.

Empfang in der sowjetischen 
Botschaft

WIEN. Der Vorsitzende des Mi­
nisterrates der UdSSR. A. N. Kos­
sygin. gab Dienstag abends in der 
sowjetischen Botschaft einen Emp­
fang für den österreichischen Bun­
deskanzler Bruno Kreisky.

Zum Empfang hatten sich Parla­
mentspräsident Anton Benya, Mi­
nister, Führer der politischen Par­
teien. unter ihnen der Vorsitzende 
der Kommunistischen Partei Öster­
reichs. Franz Muhri, Parlamenta­
rier. Vertreter der Geschäftskreise, 
prominente Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens, der Präsident 
der Sowjetisch-Österreichischen Ge­
sellschaft. Prof. Hugo Glaser, die- 
Cheis ausländischer diplomatischer 
Vertretungen und Journalisten ein- 
geiundèn.

Unter den Gästen befanden, sich 
die A. N. Kossygin begleitenden of­
fiziellen Persönlichkeiten.. Mitar­
beiter der Botschaft und anderer 
sowjetischer Einrichtungen in Wien.

Auf diesem Empfang tauschten 
A. N. Kossygin und Bruno Kreisky 
Reden aus.'

Sh. D. Sharma 
bei L.I. Breshnew

MOSKAU. (TASS). Der General­
sekretär des ZK der KPdSU,. L. I, 
Breshnew, hat im Kreml Dr. Sh. D. 
Sharma, Vorsitzender der Partei In­
discher Nationalkongreß empfan­
gen. Der Gast weilt in Moskau auf 
Einladung der Parlamentsgruppe 
der UdSSR.

Die Gesprächspartner tauschten 
Meinungen über aktuelle beide Sei­
ten interessierende internationale 
Probleme sowie über die weitere 
Entwicklung und Festigung der 
sowjetisch-indischen Beziehungen 
aus. Das Gespräch verlief in einer 
herzlichen Atmosphäre, die den 
freundschaftlichen Charakter der 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und Indien widerspiegelt.

ration über die Grundlagen der ei>- 
r ’p.i sehen Sicherheit und über die 
Prinzipien für die Beziehungen 
zwischen den Staaten in Europa 
nennep. sagte A. A. Gromyko.

Die feierliche Beschießung des 
Dokuments über die Grundlagen 
der europäischen Sicherheit und 
über die Prinzipien für die Bezie­
hungen zwischen »den Staaten in 
Europa wäre von äußerst großer 
internationaler Tragweite. Sie wür­
de bedeuten, daß eine Sammlung 
der Hauptbestimmiingen des euro­
päischen Friedens a.isgcarbeitet 
und zur Verwirklichung beschlos­
sen worden ist. daß alle Konferenz­
teilnehmer die Verpflichtung über­
nehmen, durch ihre praktischen 
Schritte den Frieden in Europa zu 
erhalten und zu festigen.

A. A. Gromyko betonte: D:e So­
wjetunion hat die Absicht, in Euro« 
pa eine langfristige Zusammenar­
beit mit auizubauen und die Haupt­
richtungen für die Entwicklung der 
ökonomischen und wissenschaft­
lich-technischen Verbindungen B-- 
Ziehungen auf Jahre ------
festzulegen.

Es sei klar, daß die 
arbeit auf kulturellem ______ ...
Entwicklung von Kontakten und 
der Informationsaustausch unter 
völliger Wahrung der Prinzipien 
erfolgen müssen, die dazu dienen, 
die Beziehungen zwischen den 
Teilnehmerstaaten der gegenwärti­
gen Konferenz zu regeln. Es hand­
le sich _yor allem um die Achtung 
der Prinzipien der Souveränität 
und Nichteinmischung. Ein Abge­
hen davon würde zurecht als Ein­
mischungsversuch in fremde Ange­
legenheiten aufgefaßt werden:

Der Außenminister der UdSSR 
erklärte: Es sind alle Möglichkei­
ten vorhanden, die ganze Arbeit 
der Konferenz einschließlich deren 
dritter Etappe in kürzesten Fristen, 
bis Ende des laufenden Jahres 
1973, zum Abschluß zu bringen.

hinaus mit

Zusammen- 
Gebiet, die



• MENSCH UND GESELLSCHAFT

Persönlich interessiert

Im Zelinograder Gebietshaus ffir politische Schu­
lung land ein feierlicher Abend statt, auf dem 200 Ab­
gängern der Abendunlversitit für Marxismus-Leninis­
mus Diplome eingehindigt wurden. Die Hörer stu­
dierten an den Fakultäten für Politökonomie, Propa­
ganda. Partei und Wirtschaft a. u.

Die Beschältigungen besuchten Menschen verschie­
denen Alters und verschiedener Berufe. In den letzten 
R Jahren studierten 13 000 Kommunisten und Parteilo­
se ân dieser Universität. Die meisten von ihnen sind

Lektoren und Propagandisten, Leiter der Politschulen 
und -zirkel.

UNSER BILD: Die besten Abgänger der philoso­
phischen Abteilung; (v. I.) stellvertretender Polftlelter 
des N.-Truppenteils Nikolai Nesterow, Provlsorln 
der Apotheke Nr. 8 Ludmilla Jewtuchowa, Ökonomin 
des Zelinograder Kombinats für Getreideprodukte Jele­
na Gritschenko und der Mitarbeiter der Gebietsinspek­
tion für Beschaffung landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
Wassili Buglow.

Foto: I. Naryschkow

Die Hoohze • von Swetlana und 
l«or wurde damals rni Betriebs­
klub gefeiert Am Klubeingang 
empfingen die Freund" der Jung- 
vermahlten die Hochzeitsgäste. In 
einem neuen Rucksack lagen die 
Geschenke und iti einer Ecke des 
Saales war ein Zelt aufgeschlagen. 
Daneben flackerte, von einem roten 
Lämpchen beleuchtet, ein „Lager­
teuer".

Die Arbeiterin der Malerei Swet­
lana und der Kranführer Igor Ma- 
lych lernten-einander während ei­
ner Wanderung kennen.

Ich sah Swetlana Im Gewerk­
schaftszimmer. als sie sich bei der 
Vorsitzenden des Gewerkschaftsko­
mitees Emilia Profschenko nach 
Reiseschecks ins Ausland erkundig­
te.

Emilia erzählte mir später:
„Zunächst beschloscsn wir, die 

Mittel aus dem für kulturelle und 
soziale Bedürfnisse bestimmten 
Betriebsfonds für die Errichtung 
eines Ferienheimes auszugeben 
Dieses Heim steht bereits da. Wir 
kauften auch einen Zubringerbus. 
um nicht von den städtischen Ver­
kehrsmitteln abhängig zu sein. 
Die Einweisungsscheine vergeben 
wir kostenlos. Nunmehr wollen aber 
viele Arbeiter größere Reisen un­
ternehmen Die Ehegatten Malych 
sind nicht die ersten, die ihren 
Urlaub diesmal im Ausland ver­
bringen möchten."

In dieser auf den ersten Blick 
unwesentlichen Tatsache wider­
spiegelt sich unter anderem der 
Vorteil vom Übergang des Betrie­

bes für keramische Erzeugnisse 
Woronesh zum neuen System der 
Planung und der ökonomischen He 
hei.

Worin bestatt das Wesen dieser 
Umstellung? Der Betrieb bekomm', 
vom Staat eine Planauflage, die 
er sowohl hinsichtlich der Her­
stellung bestimmter Warèn als 
auch hinsichtlich des Absatzes die­
ser Waren erfüllen muß. Davon, wie 
es dem Betrieb gelingt. diese 
Planauflagen zu verwirklichen, 
hängt der Gewinn des Werkes und 
damit auch die Lage der Beleg­
schaft ab. Der Gewinn wird drei 
Fonds zugeführt. Einer davon ist 
für die Vervollkommnung der Pro­
duktion und Anschaffung neuer 
Ausrüstungen, der zweite für so­
ziale und kulturelle Maßnahmen 
und der dritte für die materielle 
Belohnung der Arbeiter bestimmt.

Uber die Mittel aller drei Fonds 
verfügen gemeinsam die Betriebs­
leitung und die Gewerkschaft.

Ein Ferienheim mit Zubringer. 
Motorbooten, anderen Ausrüstun­
gen und mit kostenlosen Einwei­
sungsscheinen: der. gemütliche,
moderne Klub, ein Wohnhaus, in 
welches bald rund 80 Familien ein­
ziehen werden, das schön gestalte­
te Gelände des Betriebes — das 
sind Auswirkungen des neuen Wirt­
schaftssystems.

Was hat sich aber im Privatle­
ben der Arbeiter. Ingenieure und 
ihrer Familien geändert?

Hier kommt man ohne Zahlen 
nicht aus. Irina Jakuschewa arbei­
tet als Sortiererin von Glasurka- 

ctie’m in der Verglühbrandwerkhal­
le. Vor der Einführung des neuen 
Systems betrug ihr verdienet 96 
Rubel und 52 Kopeken, einschließ­
lich der Prämie von 8 Rubel und 
21 Kopeken. Jetzt 128 Rubel, da­
von 27 Rubel als Prämie monat­
lich. Noch spürbarer vergrößerte 
sich der Verdienst des Fliesenle­
gers Iwan Terentjew. Seine Mo­
natsprämie stieg von 10 Rubel 
auf 38 Rubel.

Der Prämienfonds der Meister 
ist dabei nur eine der Quellen für 
die Belohnung der Arbeiter. Wei­
tere Belbhnungen erhalten die Ar­
beiter je nach ihren l.eistungen am 
Ende oes Monats und des Viertel­
jahres. Darüberhinaus werden sie 
für die Herstellung hochwertiger 
Produkte. für Material und
Stromeinsparung prämiert. Die
Sortiererin Jurjewa und ihr Mann, 
ein Schlosser, erhielten im Laufe
eines Jahres 150 Rubel als Prä­
mie. Insgesamt wurden im Betrieb 
113 000 Rubel als Prämie ausge­
zahlt. Das ist fast doppelt soviel 
wie die Prämiensumme vor dem 
Übergang zu den neuen Arbeitsbe­
dingungen.

Die Arbeiter werden gut entlohnt, 
die Wohnhäuser befinden sich in 
der Nähe des Betriebs, die Werk­
hallen sind modern ausgerüstet. 
Dazu kommt noch der „dreizehnte 
Lohn", wie die Arbeiter die Jah­
resendprämie nennen, die durch­
schnittlich 50 bis 70 Prozent des 
Monatslohnes des Arbeiters oder 
Ingenieurs beträgt.

Nur 22 Personen von der ge­
samten Betriebsbelegschalt erhiel­
ten im vorigen Jahr keinen „drei- 
zehnten Lohn" wegen ihrer 
schlechten Arbeit. Niemand hatte 
gegen diese Strafe etwas einzu­
wenden: der Fonds der materiellen 
Belohnung hängt unmittelbar von 
den Leistungen jedes Mitglieds ddr ’ 
Arbeitsgemeinschaft ab und wird 
durch ihre gemeinsamen Anstren­
gungen geschaffen.

In der Abteilung Arbeit und. 
Entlohnung wurde mir eine weiter 
re aufschlußreiche Zahl genannt: 
in zwei Jahren sind die Löhne 
der Arbeiter um 23 Prozent (die 
Jahresendprämie nicht mitgerech- 
net) und die der Ingenieure und 
Techniker um 16 Prozent gestie­
gen

Wodurch erklärt sich der Unter­
schied lin der Lohnzunahme? De 
Lohnzusehläge sind Prämien Wäh­
rend der Verdienst fies Arbeiters 
hauptsächlich von seinen Fach- 
kcnntnisxen, seinem Fleiß und sei­
ner Erfahrung abhängt, erhalten 
d.e Ingenieure und Techniker Prä­
mien für die Erfüllung der Haupt­
aufgaben des Bereichs, der Abtei­
lung und des Betriebes im gan­
zen. Diese Aufgaben betreffen die 
Nomenklatur der Waren, den Ge­
winn und den Absatz der Produk­
tion. Ist eine dieser Aufgaben nicht 
erfüllt, bezieht der Ingenieur ent­
weder nur einen Teil der Prämie 
oder überhaupt keine...

Swetlana und Igor, von denen 
wir am Anfang erzählten, bleiben 
ihren Plänen treu: Sie legen ihre 
Jahresprämie für eine Jugoslawien-

Die Abgeordnete
Tanja ist aufmerksam und kon­

zentriert. Sie schaut auf den 
Schneidestahl, reguliert von Zeit 
zu Zeit die DrchgeschwindigkeiL 
Das Mädchen arbeitet flink und si­
cher. Man darf sich aber nicht 
versehen: das Detail ist kompli­
ziert und die Arbeit — verantwort­
lich.

So beobachtete ich Tanjas Ar­
beit und wartete auf die Mittags­
pause Ich wollte Tanja sprechen, 
denn die Dreherin wurde mir 
schon etwas früher im Parteiko­
mitee des Balchascher Werks für 
Bearbeitung von Nichteisenmetallen 
wrgestellt:

Einsatzbereit
Die Kommunisten der Autokolon­

ne 2573 der Repubhklwuptstadt er­
örterten ihre Aufgaben in der 
Ernte>73 im Einklang mit dem 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des 'Ministerrats der UdSSR „Über 
Maßnahmen zur Sicherung der 
Ernteeinbringung und Erfassung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse Jm 
Jahr 1973".

Die Versammlung der Kommu­
nisten beschloß, die Reparatur der 
Kraftwagen und Anhänger rechtzei­
tig abzuschließen, die Autokolonnen 
mit allem Nötigen zur Förderung 
einer breiten politischen Massenar­
beit zu versorgen.

Die Kommunisten hielten Wort: 
Bis zum 25. Juni wurden 250 Kraft­
wagen und die Besatzungen dazu 
einsatzbereit gestellt.

Die Fahrer der Autokolonne 2573 
werden sich an der Ernte-73 vieler 
Gebiete der Republik beteiligen.

Joh. WEISS
Alma-Ata

„Tatjana Hügel ist ein interes­
santer und wunderbarer Mensch... 
Unlängst wurde sie Kandidatin 
der KPdSU."

Und nun traf ich Tanja persön­
lich. In der Mittagspause gingen 
wir durch die schattige Pappelalleè 
des Werks und führten unser Ge­
spräch. Tanja erzählte offenherzig:

„Vor zwei Jahren verließ ich die 
Schule. Und nicht deswegen, weil 
zu Hause etwas nicht in Ordnung 
gewesen wäre. Nein. Die Eltern lie­
ben mich, arbeiten selbst, leben im 
Wohlstand.
jlch ging in die Abendschule der 

Arbeiterjugend über, weil ich selbst 

Arbeiterin werden und das Leben 
erkennen wollte. Jetzt bin ich 
schon in der elften Klasse. Nach 
der Schule will ich das medizini­
sche Institut beziehen, und nachher 
— die Parteihochschule. Keine 
schlechte Perspektive, nicht wahr?“

Ich hatte nichts einzuwenden. 
Ich wollte etwas anderes wissen: 
ob es nicht zu schwer wäre, zu 
arbeiten, zu lernen, Stellvertreter 
des Komsomolsekretärs zu sein 
und zu dem allem noch die Pflich­
ten eines Deputierten auszuüben. 
(Am 17. Juni wurde Tatjana Alex- 
androwna Hügel zur Deputierten 
des Balchascher Stadtsowjets ge­
wählt).

„Mit Arbeit' und allerlei Sorgen 
fühle ich mich nicht , überlastet.

Verantwortung mobilisiert, diszipli­
niert". antwortete sie, „die Haupt­
sache ist. seine Arbeit, ja sich 
selbst, richtig zu organisieren. Ich 
kann Ihnen noch mehr sagen: Ich 
liebe sehr die russische und sowje­
tische Literatur, Gymnastik, Bal­
lett..."

„Und wie planen Sie ihre Ar­
beit als Deputierte?“

„Vorläufig ist es noch zu früh, 
etwas Konkretes zu sagen. Aber ei­
ner meiner Aufgaben bin ich mir 
schon bewußt: Sorge um die Er­
füllung der Aufträge meiner Wäh­
ler...". sagte Tanja zum Schluß 
unseres Gesprächs „

M. UTSCHENIK

Gebiet Dsheskasgan

An der Spitze 
des 
Wettbewerbs

Die Abteilung Nr. 3 des Sowchos 
„Putj lljitscha". Rayon Sowetski. 
hat sich verpflichtet 8 000 Zentner 
Grobfutter. 3 500 Zentner Silage 
and anderes Futter zu beschaffen.

Um dieser Aufgabe gerecht zu 
werden, entfaltete sich in der Ab­
teilung der sozialistische Wettbe­
werb für die rechtzeitige Futter­
beschaffung und Ertüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen. An 
der Spitze der Wetteifernden stehen 
die Kommunisten. Zur Förderung 
der politischen Massenarbeit bei 
der Heumahd wurden Agitatoren 
und Politinformatoren bestimmt. 
Das sind zum Beispiel die Kommu­
nisten Woldemar Heerfort. Nai- 
man Tleushanow u. a. Spitzenrei­
ter im Wettbewerb sind die Me­
chanisatoren Theodor Rudi, Wlaoi- 
mir Lhsowik, Nadeshda Sawina, 
Michail Jeremejew u. a.

Zu Ehren der Spitzenreiter der 
Heuernte werden im Zentralgehöft 
und in der Sowchosabteilung rote 
Fahnen gehißt

W. LISUN

Gebiet Nordkasachstan

Das Arbeitskollektiv des Zelino­
grader Sorten- und Versuchsfelds 
hat jedes Jahr In der Pflanzung 
verschiedener Obst- und Gemüse- 
sorterf glänzende Resultate aufzu­
weisen. In diesem Jahr nimmt das 
Versuchsfeld schon 26 Hektar ein, 
17 davon sind mit Obst­
bäumen bepflanzt. Das Kol­
lektiv des Sorten- und Versuchs­
feldes leitet der Kommunist Wolde­
mar Wilms, er versieht seine Ar­
beit ausgezeichnet.

UNSER BIUD: Woldemar Wilms 
(recht, I mit dem Agronomen Vik­
tor Heinle im Obstgarten

Foto:-G. Haffner

Junger Hände Werk
« In Semipalatinsk fand eine Ge­
bietsberatung der Brigadierc
der Komsomolzen- und Ju- 
genbrigaden der Schafzucht statt.

Mit einer Ansprache eröffnete 
der Erste Sekretär des Gebietspar­
teikomitees N. J. Morosow die Be­
ratung. Über die Ergebnisse in der 
Arbeit der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden und die Aufgaben 
in der weiteren Entwicklung der 
Schafzucht erzählte der Sekretär 
des Gebietsparteikomitces Ch. M. 
Matajew.

Die Abgänger der Mittelschulen 
des Rayons Tschubartau riefen sei­
ner Zeit auf: „Schafzucht braucht 
junge Hände“. Nach ihrem Beispiel 
kamen Tausende Jungen und Mäd­
chen in die jugendlichen Schaf­
züchterbrigaden: heuer sind es et­
wa 80 im Gebiet. Sie betreuen 
mehr als 200 000 Schafe. Jetzt wer­
den aus der Zahl der Schulzöglin- 
ge noch Dutzende ßrigaden ge­
gründet. In die Komsomolkomitees 
sind über 1 000 Gesuche eingelau­
fen.

Devise: Stoßarbeit
Aus Moskau fahren alljährlich 

Tausende Studenten in alle Ecken 
und Enden des Landes. Die Arbeit 
der Moskauer im Gebiet Zelino- 
grad wurde zur guten Tradition. 
Auch in diesem Jahr, schon zum 
fünfzehnten Mal. werden die Stu­
denten der Hauptstadt auf dem 
Neuland bauen. Ihre Devise lau­
tet: „Im entscheidenden Jahr des 
Planjahrfünfts — Stoßarbeit ||Kt 
Studenten".

Es legte sich noch nicht ganz 
die Bewegung von dem warmen 
Empfang, aber die Pioniere des 
Neulandplaneten, die Bautrupplcr 
aus der Moskauer Staatsuniversität 
aus der Moskauer Hochschule für 
Stahl und Legierungen, aus der
G.-W.-Ptechanow -Hochschule, aus

Aus dem Komsomolleben 1

Eine würdige Ablösung erzie­
hen die Brigadiere. Viel war­
me Worte spricht man im 
Sowchos „Ulguli-Malschi“ über 
den Anführer der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade „Aiga" K. 
Asimchanow. Seine Meisterschaft 
übermittelt er seinen Gehilfen. 
Unter Leitung des erfahrenen 
Hirten erhielten die Brigademit­
glieder zu 130 Lämmer von je 100 
Mutterschafen.

Die Brigade „Uschkyn" aus dem 
Sowchos „Ksyltu“ leitet das Mit­
glied des ZK der KP Kasachstans 
K. Adikejew, die Brigade „Shas 
Kairat" aus dem Kolchos „XX. 
Parteitag". Rayon Utdshar, leitet 
der Meister der Schafzucht A. Al­
shajew.

Die erfahrenen Sdiafhirten er­
zählten über die Arbeitstaten 
in ihren Kollektiven. tausch­
ten Erfahrungen aus. 15 von 
ihnen wurden mit roten Bändern 
der Preisträger des Gebiets in der 
Schafzucht für . das Jahr 1973 ge­
würdigt.

(KasTAG)
*

der Pädagogischen W.-T.-Lenin- 
Hochschule begannen schon ihre 
Arbeit.

Einen Tag später traten die 
Studenten des 400. Internationalen 
Bautrupps aus der Patrice-Lumum­
ba-Universität die Arbeitswacht an. 
Kürzer als für alle anderen war 
der Weg zur Baustelle für die 
Studenten aus der Zelinograder 
Staatlichen Pädagogischen Hoch­
schule. Sie werden im Rayon Jer- 
inentau arbeiten.

Nach einigen Tagen werden alle 
20 Studentenbautrupps zu arbeiten 
beginnen. Etwa 14 Millionen Rubel 
Investitionen sollen in diesem Jahr 
von den jungen Bauarbeitern er­
schlossen werden.

A. MIRSKI

Wiedergeburt eines Volkes
Jermisch Samar ist ein "Vertreter der Nanaier, einer kleinen Völker­

schaft im Amurgebiet. Er wurde 1926 In der Familie eines Jägers 
im weitentlegenen Taigadörfchen Kondon geboren. Er besuchte 
eine Internatsschule, studierte an einer Hochschule. Gegenwärtig ist er 

| Vorsitzender der Plankommission im Vollzugskomitec des Rayonsowjets 
' der Werktätigendeputierten von Komsomolsk.

Bin eben erst nach Komsomolsk 
am Amur zurückgekehrt, habe Tai­
gadörfer besucht Weilte auch in 
KMdon. wo meine Kindheit und 
Jugendzeit verlief, wo jeder zwei­
te Dorfeinwohner mein Verwandter 
oder zumindest mein Kamerad ist. 
In Kondon nahm ich an der Feier 
teil zu Ehren des 70. Geburtstags 
von N'ikifor Dsjapi, Großväterchen 
Niki, wie wir ihn nannten. Viel 
gab es an jenem Tag zu bespre­
chen, an vieles erinnerten wir uns.

..Es ist lange her. Die Sowjet- 
I macht war im zweiten Jahr ihres 
I Bestahdä Am frühen Morgen, als 

sich der Osten kaum zu färben 
begann, bestieg Niki auf breiten 
Schneeschuhen den Gipfel des Ber­
ges Malin. Der Frost wurde stär­
ker. Harte Windstöße schüttelten 
die Schneemützen von den mächti­
gen Zirbeln Niki blieb stehen. Im 
Schnee erblickte er eine kaum be­
merkbare Spur. Ein Zobel!.

Schnell erklomm er den Gipfel, 
schnallte die Schneeschuhe los. 
wandte sich gen Osten, sank in 
die Knie und verbeugte sich eini- 
femal bis zür Erde. Niki betete, 

räpkende Gedanken peinigten ihn. 
Schon den vierten Monat strich er 
durch die Berge und hatte keinen 
einzigen Zobelschwanz erbeutet. 
Wo söll er Geld hernehmen, um 
die Schulden abzuzahlen, wie und 

womit soll er seine Familie er­
nähren? „Wahrscheinlich klebt eine 
Sünde an mir oder steckt vielleicht 
der böse Geist in meinen Klei­
dern?" Niki setzte sich auf die 
Schier und begann sich auszuklei- 
dcn. Bis er ganz nackt war. Dann 
ergriff er seine Armbrust und eil­
te der Zobelspur nach. Seine Füße 
blieben im tiefen Schnee stecken, 
der Wind peitschte seinen Körper

In die Nomadensiedlung Kon­
don brachte der Jäger Samar 
Boro den schwerkranken Niki. Der 
Schamane kam, hängte alle Fenster 
zu und begann den bösen Geist 
auszutreiben. Doch da* alles half 
nichts. Um Niki zu retten, ordnete 
der Dorfsowjetvorsitzende an, den 
Kranken ins Dorf zu Doktor Mar- 
tynenko zu bringen. Jenesmal war 
das ein kühner Entschluß.

II.

Bis zur Sowjetmacht lebten die 
Nanaicr in der Urgesellschaft. 
Sie ernährten sich von Fleisch 
wilder Tiere und Fische, ihre Be­
hausungen glichen Hütten. Rück­
ständig und dunkel ,wie das Volk 
war, fürchtete es sich ständig und 
vor allem. Der Schamane „heilte" 
die Kranken, seine Macht über die 
Leute war groß. Und plötzlich 
kommt zu den Nanaiern... ein Arzt. 
Das war gar nicht einfach, sich 
vom Schamanen loszusagen und 
dem Arzt sein Vertrauen zu schen­

ken. Doch, wie man zu sagen 
pflegt, nach der ersten Schwalbe 
kommen die übrigen. Einer nach 
dem anderen kamen Ärzte, Lehrer, 
Agronomen in die Nomadensicdlun- 
gen. Der Staat baute für die ge­
strigen Nomaden Wohnhäuser, 
Klubs. Krankenhäuser, machte In­
ternatsschulen auf. Die Kinder der 
Jäger und Fischer besuchten die 
Schule.

Von Anfang an hat der Staat 
viel Mühe an den Tag gelegt zur 
Entwicklung der Wirtschaft und 
Kultur der kleinen Völkerschaften 
des Fernen Ostens. Ab 1925 ent­
standen im Rayon die ersten Kon­
sumgenossenschaften. die die Na­
naier mit Lebensmitteln. Fisch­
langgeräten. die Jäger mit Geweh­
ren und Munition Versorgten.

1930 beschlossen Vertreter der 
Nomadensiedlungcn in der Sitzung 
ries Komitees der Nordvölker, kol­
lektive Fischerei- und Jägerwirt­
schaften zu organisieren. Das war 
der Anfang vom Seßhaflwerden. 
Der Staat förderte mit allen Mit­
teln die Entwicklung der Vieh­
wirtschaft und des Ackerbaus, be­
freite diejenigen Artels von der 
Entrichtung der Steuern. die 
Ackerbau trieben, gewährte ihnen 
langfristige Kredite und Darlehen 
ohne Rückzahlungsverpflichtung.

Die neue Lebensweise .änderte 
von Grund .auf die Wirtschaft und 
Kultur des nanaischen Volkes. Seit 
Ende 1962 begannen die Ffsch- 
langkolchose sich zusammenzule- 
!en. Das gestattete ihnen, die neue 

ochnik vollständiger auszulasten, 
die Arbeitsorganisation zu vervoll­
kommnen. Der Staat übergab ihnen 
seine Fischverarbeitungszentralen, 
Kühlanlagen.

Aufgrund ihrer Einnahmen und 
staatlicher Darlehen entfalteten 
die Kolchose Bauarbeiten auf weite 
Sicht. Der Kolchos „Pjatiletka" hat 
in kurzer Zeit eine große Fischver­
arbeitungszentrale gebaut und baut 
tetzt noch eine. Der Maxim-Gorki- 
folchos besitzt eine schwimmende 
Fischverarbeitungszentrale, Kühl­

anlagen mitjjinem Fassungsvermö­
gen von KXr Tonnen. Der Kolchos 
„Sikau-Poktü" stellt eine Halle fer­
tig, wo die Fische durch Zwangs­
belüftung gedörrt werden. Die 
Kolchose erstreben Motorboote. 
Schuten. Der Fischfang hat sich 
im Vergleich zu 1969 auf das 
Sechsfache vergrößert. ■

Auch die Einnahmen der Kol­
chosbauern sind gestiegen. Ihre 
Lebensweise unterscheidet sich 
nur wenig von der der Stadtbe­
wohner. Da ist mein Heimatdorf 
das beste Beispiel. Es gibt dort 
einen guten Klub, eine Poliklinik, 
eine Schule und Verkaufsstellen. 
Einige meiner Altersgenossen 
wurden nach ihrem Studium an 
Hoch schulen Pädagogen. Ärzte, 
Ingenieure.

Auf dem Territorium unseres 
Rayons Komsomolsk gibt es ein 
Häuserbaukombinat. sechs riesig 
große Holzgewinnungsbetriebe, ei­
nige Sowchose und Fischfangkol­
chose. Im Bau befinden sich ein 
Fleisch-Mitch-Komplex. Holzge­
winnungsbetriebe, für die Arbeiter 
— Wohnhäuser, Kulturpark...

III.

Ich habe aber noch nicht allès 
über den Jäger Niki erzählt. An 
seinem 70. Geburtstag überreichte 

fefi ihm für gewissenhafte lang­
jährige Arbeit eine Ehrenurkunde. 
Früher hatte er bereits den Orden 
„Ehrenzeichen“ und die Lenin-Ju- 
biläumsmcdaille bekommen.

Nikifor Dmitrijewitsch Dsjapi ist 
einer der Gründer des Kolchos 
„Sikau-Pokto" (Neuer Weg). Nach 
dem Lehrgang für Heranbildung 
von Kolchosvorsitzenden in Chaba­
rowsk ist er beinah unablösbar im 
Dorf Kondon. war dreimal Teil­
nehmer der V nionsleistungsschau 
in Moskau.

Gegenwärtig ist Großvater Niki 
Rentner, befindet sich im verdien­
ten Ruhestand. Aber auf die Jagd 
feht er immer noch. In diesem 

ahr hat er zwei Bären und einen 
Elch erlegt. Er ist gesund und voll 
Lebensenergie. Seine Kinder sind 
lierangewachsen, haben gute Bil­
dung bekommen Sein ältester 
Sohn ist Traktorist, der jüngste— 
Steuermann für Hochseefahrten.

Als wir uns an jene unglückseli­
ge Zobeljagd erinnerten. lachte 
er hell auf: „Ja. wenn nicht die 
Arzte jcnesmal, wäre ich gewiß 
schon längst drüben " Dann 
trank er seinen kräftigen Tee und 
fuhr fort: „Damals war ich beina­
he ein halbes Jahr bettlägerig. 
Hatte genug Zeit zum Nachden­
ken. Man hat nicht nur meine 
schwere Krankheit geheilt. noch 
über so manchen Irrtum hat man 
mich aufgeklärt."

Ich schaue diesen Mann an und 
denke: Unsere i Sowjetmacht hat 
das Leben und die Lebensweise 
nicht nur der Nanaier geändert, 
sondern auch aller anderen klei­
nen Völkerschaften des Amurge- 
biets: der Ewenken. Udege, U1- 
tschen. Orotschen, Negidalen.

J. SAMAR

Vor einem Jahr kam Heinrich Suk*u als Lehrling Ins Schtschutschlnsker 
Reparaturwerk „Kasselchostechnlka", Gebiet Koktschetaw. Heute ist er ein 
fleißiger Elektro-Gasschweißer und erfüllt sein Tagessoll aut das I .Stach«.

Der Komsomolze ist nicht nur Bestarbeiter, sondern auch Aktivist 
Im gesellschaftlichen Leben.

Foto: Th. Esau
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W ettbe werb
Schlüssel
zum Erfolg

Die Werktätigen des Dorfes erleben gegenwärtig aufregende und bis 
an den Rand mit Arbeit ausgefüllte Tage. Es geht das dritte, entschei­
dende Planjahr, und die Ackerbauern, Tierzüchter, alle Landschaffenden 
sind bestrebt, es mit hohen Arbeitsleistungen zu würdigen. Dieses Ist 
auch die Losung der Werktätigen des Gebiets Koktschetaw. Hier hat sich 
der sozialistische Wettbewerb um die Erfüllung der übernommenen 
Verpflichtungen entfaltet. Die Sorgen der Ackerbauern sind jetzt voll 
und ganz auf die bevorstehende Ernte gerichtet.

Die Ackerbauern der Rayons 
Krasnoarmcjsk und Koktschetaw 
verbindet eine feste Freundschaft. 
Ihr Arbeitswettstreit zeitigt vor­
treffliche Resultate. Heuerschlossen 
die Werktätigen dieser Rayons wie­
der einen Vertrag über den soziali­
stischen Wettbewerb. Dadurch ist 
wahrscheinlich auch der hohe 
Arbeitselan zu erklären, der jetzt 
während der Vorbereitung auf die 
Ernte herrscht.

Eigentlich begann sie bereits im 
Herbst des Vorjahrs, weshalb die 
Mechanisatoren des Rayons Kok­
tschetaw schon in den nächsten 
Tagen über den Abschluß der 
Kombinereparatur rapportieren 
werden Bei einem Plan _ von 356 
Kombines sind in den Wirtschaften 
406 Steppenschiffe überholt. Die 
Reparaturarbeiter des Sowchos 
„Risdolny" dieses Rayons schlos­
sen diese Arbeit zum 10. Dezember 
des Vorjahrs ab. Der Chefingenieur 
der Wirtschaft Michael Maß er­
zählt:

..Diesen Sieg haben wir 
der richtigen Arbeitsorganisation, 
dem gut organisierten Wettbewerb 
zu verdanken. Im Resultat wurden

Getreideannahmestellen 
rüsten zur Ernte

Allerorts bereiten sich die Landwirte auf die neue Ernte vor. Nun 
hängt aber das Schicksal der Ernte nicht nur von den Kolchosen und 
Sowchosen ab, sondern auch davon, wie sich die staatlichen Annahmestellen 
für den Empfang des Getreides vorbereitet haben. Erst dann, wenn es 
sich unter einem sicheren Dach befindet, kann man sagen, daß es gr 
borgen ist. Nachstehend darüber, wie sich die Getreideannahmestellen 
des Pawlodarer Gebiets auf die bevorstehende Ernte vorbereiten.

Eigentlich begann die Vorberei­
tung zur Erfassung des Getreides 
der neuen Ernte sofort nach der 
Einbringung der vorjährigen. In al­
len Getreideannahmestellen wurden 
das Arbeitsfazit gezogen, die vor­
handenen Mängel besprochen. Die 
Gebietsverwaltung für Getreidepro­
dukte erarbeitete auf Grund der er­
haltenen Daten Komplexmaßnah­
men. die in diesem Jahr die rei­
bungslose Arbeit der Getreidean­
nahmestellen sichern sollen.

Für die Getreideerfasser gab es 
im vergangenen Jahr hauptsäch­
lich zwei Probleme. Das erste: In 
den Xraftverkehrsbetricben kam ei­
ne neue, leistungsstärkere Technik 
für den Getreidetransport hinzu — 
Trailer. Anhängewagen. 10—15- 
Tormen-Wagen. Darauf waren die 
Getreideannahmestellen des Gebiets 
Pawlodar nicht genügend vorberei- 
teL Es gab zu wenig Entladungs­
vorrichtungen für die neuen Beför­
derungsmittel. Praktisch besaßen 
die meisten Getreideannahmestel­
len nur Kleinkraftautoaufzüge. wo­
durch vor den Toren der Getreide­
annahmestellen große Schlangen 
von Wagen entstanden, die oft 
stundenlang auf Entladung warte­
ten. Das ist natürlich unzulässig. 
Das zweite Problem war die Trok- 
kenwirtschaft. Das Getreide hatte 
einen großen Feuchtigkeitsgehalt 
und die Getreideannahmestellen

IN der Elektrolyseabteilung 
der Werkhalle Nr. I 

Ust-Kâmenogorsker Titan- 
Magnesiumkombinat werden Ver- 
hüttongsaggregate rekonstruiert. 
Anstatt der alten stellte man moder­
ne diaphragmenfreie Elektrolyse­
zellen mit hoher Leitungsfähigkeit 
auf.

An der technischen Umgestal­
tung des Verfahrens zur Magne­
siumgewinnung beteiligten sich 
das Unionsforschungsinstitut für 
Aluminium- und Magnesiumspro­
duktion, das Staatliche Forschungs­
institut für seltene Metalle und 
das Institut für Titan

Die neben Aggregate werden

Die Jewgeni-Anloschkin-Initia- 
tive — die persönlichen Fünfjahr­
plane in 4,6 Jahren zu bewältigen 
— hat auch im Arbeitetrkollcktiv 
des Reyondlenstleistungskombfnats 
in Leninskoje regen Anklang ge­
funden. Viele Mitarbeiter der 
Dienstleistungssphäre haben sich 
diesem Wettbewerb angeschlossen.

Unter denen, die sich persönliche 
Aufgaben für das Planjahrfünft 
vormerkten, war auch eine der bc- 
ste/i Näherinnen des Dienstlei­
stungskombinats Adina Kuck-Wan 

, Siedler, die schon viele Jahre in 
j der Filiale im Dorf Grigorjewka 

arbeitet und im Wettbewerb unter 
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bereits alle 50 Mähdrescher bereit- 
SestellL Jetzt schließen wir 

le Reparatur der Schwadableger 
und Getreidereinigungsmaschinen 
ab."

Der Brief der ukrainischen Kom­
bineführer fand bei den Ackerbau 
ern des Sowchos „Simfcropolski" 
dieses Rayons volles Verständnis 
und Unterstützung. Sie führten die 
Frühjahrsaussaat schnell und mit 
guter Qualität durch, erweiterten 
in diesem Jahr das Getreidefeld 
um 1 224 Hektar und wollen 13 000 
Tonnen Getreide in die Staatsspei- 
eher schütten.

„Und hier entscheiden nicht 
nur die Menschen, sondern euch 
die Technik", sagt der Chefinge­
nieur der Wirtschaft B. Batalow. 
„66. Getreideerntekombines 
einsatzbereit, so daß wir mit
Erntearbeiten rechtzeitig beginnen 
können."

Gut gerüstet gehen die Mechani­
satoren der Sowchose „Krasnojar- 
ski', „Bulakski", „Kussepski" der 
Ernte entgegen. Während auf den 
Feldern des Rayons die neue Ern­
te heran wächst,'sind 30 Kombine­
führer mit ihren Maschinen in das 

waren nicht imstande, damit fer­
tig zu werden.

Das alles wird bei der Vorberei­
tung auf die neue Ernte in Be­
tracht gezogen. In diesem Jahr 
rüstet man die Getreideannahme- 
stcllcn mit 34 Großraumaufzügen 
aus. Fünf Getreidedarren werden 
auf die Gaszirkulationstrockeiunc- 
thodc überführt, was ihre Produk­
tivität um vieles erhöht. Das ge­
schieht an den Getreidcannahme- 
stellen von Katschiry, Kaimana- 
tschicha, Uspenka, W’etlowogorsk 
und Nowoalexejcwka. Man ist hier 
jetzt bestrebt, alle Rekonstruktions­
arbeiten rechtzeitig abzuschießen.

Die Reparatur der vorhandenen 
Technik — der Selbstlader, Getrei- 
dercinigungs- und Trockenaggre- 
f;ate, der Autowaagen — geht be- 
ricdjgcnd vonstatten. man richtet 

die Zwangslüftung ein. bringt die 
Lagerräume in Ordnung.

Alle Arbeiten in der Vorberei­
tung zum Empfang der neuen Ern­
te verlaufen nach dem Zeitplan, 
der den Abschluß der Vorbereitung 
der Getreidcannahmestellcn zum 
20.—25. Juli vorsieht. Sehr gewis­
senhaft und sorgfältig bereiten sich 
die Kollektive der Getreideerfasser 
in Schhchcrbakly, Bclogorjc, 
Uspenka, Michailowka auf die neue 
Ernte vor. Sie ringen im Wettbe­
werb um den ersten Platz.

J. STURM 

Mit Zeitvorsprunff
nicht nur eine Steigerung der 
Kapazitäten sichern, sondern auch 
alle technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern in der Gewinnung des 
„geflügelten" Metalls verbessern. 
Im entscheidenden Planjahr ist cs 
vorgesehen. 10 Elcktrolysezellcn 
solcher Art in Betrieb zu setzen, 
4 davon funktionieren bereits. Alle 
Arbeiten daran wurden dabei 
mit Zeitvorsprung ausgeführt.

Mit der Einführung der techni­
schen Neuerungen in die Produkti- 

Wie werden
Sie bedient?

Foto:J. Kasakow

Persönlicher Fünfjahrplan erfüllt

lung der Aufgaben des Planjahr 
fünfts aus und sind überzeugt. <lad

ihre hinge- 
l»ei der Erlill-

H. HENKE 
Gebiet Aktjubinsk

Die Werktätigen des Sowchos „Nowoalexandrowski", Rayon Wisch- 
njowka, Gebiet Zelinograd. kennen diese liebenswürdige Frau gut. Es ist 
die Oberverkäuferln Emilie Piwen, eine der besten Im Arbeiterkonsum. Für 
stete Planüberbietung und kulturelle Kundenbedienung wurde sic mit dem 
Ordea „Ehrenzeichen ' gewürdigt. In 10 Jahren Ihrer Arbeit hat sie schon 
vielen den Verkäuferberuf beigebracht. Ihr Name ist auf der Ehrentafel 
des Arbeiterkonsums zu lesen.

den Mitarbeitern des Kombinats ei­
ne Spitzenposition behauptet.

..Ich arbeite schon lange im Kom­
binat", sagte sie, ,,schon als Mäd­
chen gewann ich diesen Beruf lieb, 
als ich in der Batamschinsker Mit­
telschule Nr. I die ersten Hand­
griffe im Nähen erlernte."

Seitdem sind viele Jahre ver­
gangen, Adina hat ihren Beruf 
aufs feinste gemeistert, was ihr 
Arbeitscrfolge bringt. Von den vie­
len Kunden wird sie geachtet, denn 
sie hält mit der Mode Schritt, er­
füllt ihre Arbeit gewissenhaft, ak­
kurat und pünktlich.

In einem Grußschreiben des Ray- 

Gebiet Uralsk gefahren, um dort 
mitzuhelfen.

Mit derselben Arbeit sind auch 
die Werktätigen des Rayons Kras­
noarmeisk beschäftigt.

Der Leiter der Rayonverwaltung 
für Landwirtschaft von Krasno­
jarsk Wilhelm Wagner erzählt: 
„Im Rayon sind 402 Kombines und 
über 250 Schwadableger überholt. 
Den Mechanisatoren der Sowchose 
.Kantemirowez', . .Oktlabrski' , 
..Talntschinski'-, der Versuchs­
wirtschaft von Stepnoischimsk gehl 
die Arbeit flott vonstatten. Sie 
haben die Reparatur der Erntema­
schinen vollständig abgeschlossen."

..Jetzt komplettiert man In den 
Wirtschaften die Ernte- und Trnns- 
nortgruppen”, fährt Wilhelm 
Wagner fort, „und zwar so, daß 
neben den erfahrenen Erntekapl- 
Linen junge Kombinefflhrer arbei­
ten werden. Insgesamt wurden 
in diesem Jahr 280 Komblncfüli 
rer, darunter 34 Frauen angelernt."

In beiden Rayons gibt cs viele 
Kollektive, die sich sehr gewis­
senhaft auf die Ernte vorbereiten, 
gleichzeitig kann man nicht um­
hin, von den Mängeln zu sprechen. 
So a. B. werden keine Maßnahmen 
zur vollen Komplettierung der 
Ernteaggregate getroffen Beson 
ders vergißt man dabei die Frauen 
Die Kombineführerin des Sow­
chos „Ternowski", Rayon Krasnu- 
armejsk, Lydia Schmidt sagt 
dazu folgendes:

„Ich arbeite als Mcclianisatorin 
das vierte Jahr. Ich säe und ernte 
Getreide, pflüge Brache, repariere 
die Technik. Im vergangenen Jahr 
mähte und drosch ich das Getreide 
von 554 Hektar. Aber was mir Ge­
danken macht. ist. daß bis jetzt 
nur sehr wenig Frauen und Mäd­
chen den Mechanisatorenbcrul 
ausüben. Schade, daß manche 
Leiter sich ihnen gegenüber ge­
ringschätzig verhalten."

Die Landwirte der ivetteifernden 
Rajons sind bestrebt, alles zu tun, 
um die Ernte des dritten Planjahrs 
schnell und ohne Verluste unter 
Dach und Fach zu bringen.

F. SCHULZ
Gebiet Koktschetaw

Woldemar Bär arbeitete vor dem Armeedienst 
der Aggregathalle des Maschinenreparaturwerks von 
Kuslanai als Schlosser. Auch jetzt ist er hier in die­

sem Beruf tätig. Sein lach ist die Brennstoffappara­
tur. Ohne Überbietung des Solls vergeht bei ihm kein 
Tag.

Traktorist. Kombinefahrer 
Schofför — das sind die 
des Mechanisators Woldemar Mei- 
slnger aus dem Sowchos „Kotur- 
kulski", Gebiet Koktschetaw. Zur 
Zeit pflügt er Schwarzbrache, 
wobei er sein Tagessoll bedeutend 
überbietet und Arbeit nur guter 
Qualität leistet

Foto: Th. Esau 

on befassen sich sowohl die Haupt­
auftragnehmer — Sredaszwetmel- 
remonl. Kaselektromontash — als 
auch die eigenen Kräfte — die 
Werkhalle Nr. 4 und 6. So besor­
gen die Arbeiter des Kaselektro- 
montash die Schwerbereifung der 
Elektrolyseure, die Fachkräfte aus 
dem Srédaszwetmetremont fertig­
ten Metallmäntel an.

Meister der Kesselanlage B. N. 
Tschernobai aus der Halle Nr. I 
erzählt: „Wir leisten für die Werk- 

onparteikomitees und -vollzugsko- 
niitees der Werktätigendcputierlen 
wurde Adina Herbertowna aufs 
herzlichste zu diesem Erfolg be­
glückwünscht. Das Schreiben 
schließt mit den Worten:

„Wir sprechen Ihnen, teure 
Adina Herbertowna, finstren auf­
richtigen Dank für 
bungsvolle Arbeit

Sie auch weiterhin ihre reiche 
Erfahrungen den Jungarbeiterinnc 
übermitteln."

H. KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Fließband der Heubeschaffung läuft exakt
Unsere Bekanntschaft mit den 

Mitgliedern der Heubeschaffungs­
brigade fand auf dem Heuboden 
statt. Vier fast 100 Meter lange 
Heuschober, die ein feines Shltnjak- 
aroma verbreiten, sprechen von 
»Ich selbst Die Traktoristen Se- 
injon Guida und Wladimir Brett­
hauer beschäftigen sich mit der 
Ausladung des Heus aus den Fut­
terwagen und legen cs genau auf 
den Platz, der von den Schoberset­
zern Anton Sobko und Robert llet- 
mann vorbereitet worden ist. Die 
Futterwagen bringen aber Immer 
mehr frisches gut getrocknetes Heu. 
Vier Heuschober — das ist das Re­
sultat der Arbeit von nur vier Men­
schen. die mit zwei Schobersetzern 
ausgerüstet sind. Sie brauchten da­
zu nur zwei Wochen.

„Wieviel Heu befindet sich jetzt 
aui dem Heuboden?“ fragten wir 
den Furagier Iwan Iwanizki.

hafte Nr. 1 viele Arbeiten. Alic 
Aufträge sind dringend und ver­
antwortlich. dabei — und 
ist die Hauptsache — sehr um­
fangreich und sind uns neu. Eine 
Kathode wiegt z. B. 10 Tonnen. 
Trotzdem hat die Brigade von 
G. P. Nikolajew die Fierstellung 
neuer Details erfolgreich gemeistert.

Mit diesem enträchtigen Kollek­
tiv wetteifert die Brigade P. W. 
Krassilnikow. Die Keßler W. A. 
Trus, I. A. Wodolasow, der MetalI- 

das

„I 212 Tonnen 320 Kilo", gab er 
schnell zur Antwort.

Das Heu wird zuerst auf der Au­
towaage gewogen, dann kommt es 
auf den Heuboden. Die Entlohnung 
aller, die sich mit der Heubeschaf­
fung beschäftigen, hängt von der 
Bereitstellung jeder Tonne ab.

Während wir mit dem Furagier 
sprachen, kamen die Traktoristen 
Viktor Seibel und Gennadi Jaro- 
schenko mit Heu. a Diese fleißigen 
Arbeiter fahren jeacr bis 12 Ton­
nen Heu zu den Heuschobern.

Die Schwaden werden am zwei­
ten Tag nach der Mahd aufgesant- 
Hielt, damit sich die Qualität des 
Heus nicht senkt. Dank dem exak-> 
ten Rhythmus Ist der Abstand zwi­
schen Mahd und Schwadenauflese 
nicht mehr als 60—70 Hektar. Das 
Heu wird nur von zwei Mechani­
satoren — twan Boka und Wladi­
mir Lukin — gemählt. Sie mähen 
zusammen täglich SO—60 Hektar.

Foto: S. Abilgasin

Schneider G. Tulindinow ti. a. tra­
gen nicht wenig zur vorfristigen 
Erfüllung der Aufträge bei.

Ständige Fürsorge und Auf­
merksamkeit widmen diesem über­
aus wichtigen Rekonstruktionsab- 
schnitt der stellvertretende Leiter 
der technischen Abteilung A. A. 
Koljadsin und der Chefingenieur 
des Kombinats M. K. Baibekow. 
Die Montage der neuen Elektroly- 
sezcllen stellt unter ständiger 
Kontrolle des Parteikomitees. 
Dank dieser Tatsache verläuft die 
Inbetriebsetzung dieses wichtigen 
Objekts der neuen Technik mit 
Zeitvorsprung. .

I. KUSNEZOW 

Die Schwaden sammeln der Trakto- 
rist Samuel Loos und sein Gehil­
fe Sergej Wdflokow auf. Sie über­
bieten täglich ihr Soll.

Die Hauptsache ist jedoch, daß 
man bei der Futtfrbereltstollung 
das Aufsammeln und Aufladen des 
Heus mechanisiert hat. Früher sam­
melten die Mechanisatoren das Heu 
in Haufen, luden es auf die Last­
kraftwagen und brachten es zu den 
Überwinterungsorten. Jetzt kommt 
das Heu auf den Aufsammler und 
dann greift cs der Schrägtörderer 
auf. Von dort wird das Heu mit ei­
nem mächtigen Lüfter auf einen 
Anhängewagen geladen. Wenn 
der Wagen mit duftigem Heu 
geladen Ist. hakt der Kombi­
nefahrer ihn ab und hängt 
einen anderen an. Auf solche Weise 
sammeln und laden die Kombine­
führer Otto Morlang, Johann Löb- 
sak und Leonid Bondar bis 110 
Tonnen Hou. Bei der Schwaden-

Immer
auf der Suche

Die federnden leichten Schritte, die raschen und energischen Beile­
gungen und die straffe Haltung dieses Mannes riehen In krassem Wi- 
derspruch zu »einem schneeweißen Haupt. Gewiß, sein heben war kein 
bpaziergang, er war immer auf der Suche nach neuen Wegen...

Noch dort im Donbass, wo er 
1914 geboren wurde und noch 
vor dem Krieg ein zootechni- 
sches Technikum absolvierte, fie­
len seine organisatorischen Fä­
higkeiten auf. Der junge Mann 
wurde zum Vorsitzenden des 
Dorfsowjets gewählt. Später war 
er Instrukteur des Rayonvollzugs- 
komitecs. Er arbeitete beharrlich 
an seiner Fortbildung, aber der 
Krieg durchkreuzte alle seine 
Pläne und verschlug ihn nach Ka­
sachstan. Hier war er einige Jah­
re Zootechniker. Der strebsame 
Fachmann, unter dessen Fürsorge 
die Kühe unter den schwersten 
Verhältnissen gute 'Milcherträge 
lieferten, blieb nicht unbemerkt.
1953 wählte man ihn 
sitzenden des Kolchos 
In jenen Jahren 
Zerrüttung, die der

zum Vor- 
„Rasswet'. 
war die 

______________ — Krieg mit 
sich gebracht hatte, noch nicht 
überwunden. Der zielstrebige Vor­
sitzende fand Mittel und Wege, um 

I die ihm anvertraute Wirtschaft vor­
wärtszubringen.

1961 beorderte die Partei Andreas 
Hoffmann. Parteimitglied seit 1940, 
in das Steppendorf Kurali, Gebiet 
Aktjubinsk. Für den neu organi­
sierten Sowchos „llekski" hatte 
man ihn als Direktor ausersehen.

Die Gesichtszüge meines Ge­
sprächspartners nehmen einen nach­
denklichen Ausdruck an. Er erin­
nert sich an jene schweren Jahre. 
Der Kolchos „40 Jahre Oktober", 
auf dessen Territorium der nette 
Sowchos entstand, war eine rück­
ständige und tief verschuldete Wirt­
schaft. Infolge einer mangelhaften 
Bodenbearbeitung, des tiefen und 
häufigen Pflügens, war die Ertrag­
fähigkeit der Felder schwer unter­
graben. Doch nicht nur die Getrei- 
deerfräge waren niedrig. Es fehlte 
auch an Futter für das Vieh, denn 
die natürlichen Heuschläge waren 
zum großen Teil umgepflügt, und 
an den Anbau von Futtergräsern 
hatte man nicht rechtzeitig ge­
dacht. Auch um die Technik war 
es schlecht bestellt. Viele Kolchos­
bauern- hatten ihr Heimatdorf ver­
lassen, um anderswo ihr Glück zu 
suchen. Die Wirtschaft benötigte 
Arbeitshände. Das Kaderproblem 
war aufs engste mit der Wohnungs­
frage verbunden,

Andreas Hoffmann streicht sich 
mit der Hand durch die schlohwei­
ßen Haare und fährt schon in an­
derem Ton fort:

„Der Staat gab uns ein Darle­
hen, und wir begannen Wohnhäuser 
zu errichten, auch sorgten wir für 
normale Arbeitsbedingungen und 
einen normalen Verdienst. Neue 
Bewohner siedelten sich im Dori 
an, darunter nicht wenige, die es 
frülier verlassen hatten... Auch der 
individuelle Bau kam ins Rollen. 
Wir halfen tatkräftig mit. die er­
sten Schieferdächer tauchten aui. 
Auch andere Probleme mußten ge­
löst werden.

Jene Zeiten sind »nun längst vor­
über. Jetzt gibt es hier eine viel- 
verzweigte und rentable Wirt­
schaft. ,Auf dem geländegängigen 
Wagen‘des Direktors machen wir 
eine Fahrt in die Steppe.,Wir,ste­
hen am Flüßchen llek. Vor uns 
wälzt sich eine-rötlichgraue Was­
sermasse hin.

„Im i Frühling »ist unser llek ein 
reißender Strom", bemerkt der Di- 
rcklor.».,Abert im, Sommer »während 
der Ghilhilzc'bteiben '\on'ihm»nur 
klägliche Rinnsale übrig, llek ist 
sozusagen unsere Rettung. Wir 
spezialisieren uns doch im Gemüse­
bau, haben das industrielle Aktju­
binsk mit Kartoffeln, Gurken, Kohl, 
Zwiebeln usw. zu versorgen Ohne 
das Wasser, das wir im Frühling 
in unseren Reservoiren aufspei­
chern, wären unsere Plantagen ver­
loren. In diesem Jahr werden wir 
noch füijf Dämme errichten..."

Die Maschine holpert jetzt über 
aufgelockertc und verbesserte Heu­
schläge, die mit einem dichten 
Grasteppich bedeckt sind.

Andreas Hoffmann beschreibt mit 
der Hand einen Halbkreis. 

sammhing erzielt Otto Morlang die 
höchsten Leistungen. Er übermittelt 
seine reichen Erfahrungen seinem 
Sohn Valeri, der an der Koktscheta- 
wer Fachschule für Maschinenbau 
lernt. Sie wollen auch zusammen 
bei der Getreideernte arbeiten.

Im Sowchoskontor traten wir uns 
mit dem Direktor des Sowchos 
„Scharykski" Konstantin Arjutkin. 
Er erzählte, wie heuer die Heube­
schaffung durchgeführt wird. „Wir 
müssen laut Plan I 800 Tonnen Heu 
bereitstellen. Schon heute haben wir 
etwa 1 200 Tonnen zu den Uber- 
wlnterungsstellen gebracht", sagte 
er. „Bis zum 20. Juli wollen wir 
mit dieser Kampagne ferllsr sein 
und noch 400—500 Tonnen Welkei­
lage einlegen."

N. HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

.,Jetzt kann man sich schwer vor­
stellen. daß hier vor acht Jahren 
eine Halbwüste war. Ja, ja. wan­
dernde Staubhügel. Eine falsche 
Saatfolge, aus der man die Gräser 
vertrieben hatte, halte den Boden 
den Winden preisgegeben. Viel ha­
ben wir unserem erfahrenen Agro­
nomen Woldemar Joos zu verdan­
ken, der sich sehr energisch mit 
diesem Problem befaßte. Eine erst­
rangige Rolle bei der Bekämp­
fung des Übels spielte das um­
bruchlose Pflügen und eine sehr 
dürre feste Abart der Quecke.

Die Hauptrichtung, in der sich 
die Wirtschaft entwickelt, ist neben 
dem Gemüse die Viehzucht. Die 
Zahl der Rinder wird sich im lau­
fenden Jahrfünft um ein Drittel 
vergrößern. Später befand ich mich 
aut einer der Farmen. Alle Arbeits­
prozesse sind hier vollends mecha­
nisiert. Eine der Bestmelkerinnen. 
Olga Ostroudiowa, sagte nicht', 
ohne Genugtuung;

..Obwohl jede Melkerin jetzt'30 
Kühe betreut, haben wir eigentlich! 
weniger zu tun als früher."

Ich erinnerte mich an eine Un­
terhaltung im Gebietsparteikomitee..

. Was eine effektive Nutzung der 
Technik betrifft und überhaupt der 
materiellen Werte, so könner viele 
Wirtschaften beim „llekski" in die 
Schule gehen: In der Arbeitspro­
duktivität hat dieser Sowchos die 
meisten Wirtschaften» des-Gebiets, 
überflügelt..."

Kurz vor meiner Abfahrt'führte 
mich der Direktor in einen mit 
Sorgfalt und Liebe ausgestatteten 
Raum.

„Wenn Sie sich für die Geschich­
te unserer Wirtschaft interessieren, 
— hier können Sie alles finden."

Und ich lese: 1971 war der Sow­
chos Teilnehmer der Unionslei- 
stungsschau... Achtzehn Ehrenur- 
kunoep und Diplome werden hier 
aufbewahrt. Andreas Hoffmann 
lenkte meine Aufmerksamkeit auf 
das Ehrenbuch. „Beachten Sie die 
Namen, die dort eingetragen sind", 
fügte er hinzu. Es war nicht schwer 
zu verstehen, was er'damit meinte: 
Im Sowchos arbeiten Vertreter von 
14 Nationalitäten. Sie sprechen 
verschiedene Sprachen, aber sie 
sind alle in eine strebsame Fami­
lie vereinigt.

Die Verdienste Hoffmanns hat die. 
Heimat hoch gewürdigt. Drei Ort 
den schmücken seine Brust.

Als wir zurückgekehrt, durchs 
Dort gingen, sagte Andreas Hoff­
mann plötzlich:

„Ich will Ihnen-noch was Wich-, 
tiges zeigen."

Am Rande des alten Dorfes er­
hoben sich zwei- und dreistöckige, 
neue Gebäude.

„Seilen Sie", 'erläuterte mein Be­
gleiter. „das,ist der Anfang unse­
res neuen Dorfes. Aut Beschluß des 
Ministerrats der1 Kasachischen SSR 
wird nämlich in jedem Gebiet der 
ganze«Komplex einer mustergülti­
gen Siedlung geschaffen. Diese 
Siedlungen werden streng planmâ- 
ß« errichtet, damit sie später an­
deren Wirtschaften als Vorbild die­
nen können. Im Gebiet Aktjubinsk 
ist uns die Aufgabe zugefallen, er 
nen>«olchen Komplex zu bauen..."

Wenn man zu diesem Bauvorha­
ben gerade den Sowchos „llekski" 
gewählt hat, i' so ist. das .natürlich 
kem Zufall.»

Ich versuche mir eine Vorstellung 
von einem Sowchosleiter zu schaf­
fen. Vor allem muß er natürlich 
mit den Menschen umzugehen ver­
stehen. ihre Sorgen. Nöte. Bestre­
bungen begreifen, bei ihnen Ver­
trauen genießen. Und organisatori­
sche Fähigkeiten besitzen. Aber 
auch das genügt offenbar nicht. Als 
umsichtiger Wirtschafter muß er 
über ökonomische Kenntnisse ver­
fügen, sozusagen Buchhalter, Agro­
nom, Ingenieur und Zootechniker 
m einer Person sein Ein solcher 
Mensch ist Andreas Hoffmann.

• FREUNDSCHAFT • • SelttS
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Beförderung, 
sogar einen

ich doch ein 
eigens für

Fliederfarbener
Karakul

Die große Schlacht, die vom 5. Juli bis zum 33. 
August 1943 im Bezirk Kursk stattfand. war eines 
der wichtigsten und entscheidenden Ereignisse des 
GroBen Vaterländischen und des zweiten Welt­
krieges. Im Laufe der hartnäckigen Kampfe. In die 
nach und nach von beiden Seiten über 4 Millio­
nen Menschen einbezogen wurden, hielt die 
Sowjetarmee die Eilfetruppen der laschlstlschen 
Eindringlinge zuerst auf und zerschlug sie dann.

wodurch sie die grundlegende Wendung im Ver­
laufe des Krieges vollendete, die In den Kämpfen 
bei Moskau und Stalingrad begonnen hatte

Von Tag zu Tag ihre Schlagkraft verstärkend, 
befreite die Sowjetarmee die gemarterten sowje­
tischen Städte Orjol, Belgorod. Charkow. Im 
Laufe der Kampfe wurden 30 der besten deutschen 
Divisionen zerschlagen, darunter 7 Panzerdivisio­
nen. Der Feind verlor an die 500 000 Soldaten,

500 Panzer. 3 000 Kanonen und über 
Flugzeuge.

Das Andenken an die Tage der Schlacht bet 
Kursk lebt In den Herzen der Sowjetmenschen.

UNSERE BILDER: So war es in Kursk nach der 
Vertreibung der Faschisten (1943). So sieht 
Kursk nach seinem Wiederaufbau aus.

Fotos: TASS

Ian ist der weltgrößte 
von Karakuliellen. Die 
ftler Kasachstans haben 

■' ” ' fliederfarbene 
die auf den 
sehr populär

.. . M ftAhemifctr
flogen des Kl'achfscfien

KasacJv 
Lieferant 
WlssenscL...- 
.ganz ungewöhnliche 
Persianer erhalten. 
Pelzauktionen schon 
sind.

Di.- Sekktfonire,
■und TeèhnolG;;?. —c »—r----------
Forschungsinstituts für Kara 
kulschafzucht haben auch * ei- 

Typ des s ' 
iafs — Sadarji _

Felle mit den gro- 
Locken dieser Tiere 

'iön.
brachten ihren 

Autoren die große goldene Medail­
le der internationalen Leipziger 
Messe ein.

Das Institut für Karakulsehaf- 
zucht züchtet nicht nur Schafe, 
sondern auch Kamele. Dank der 
großen Selcktionsarbeit der Wis­
senschaftler ist das Kamel heute zu 
einer wahren „Fabrik" von Fleisch, 
hochwertiger Wolle und nahrhafter 
Milch geworden. Der Kymyran — 
ein nationales kasachisches Ge­
tränkt, das aus Kamelmilch herge- 
stelit wird — übertrifft nach sei­
nen Heileigenschaiten den berühm­
ten Kumys.

rar-

(APN)

Marinowka heute
Besteigt man die Kuppe 

Amantai, <0 öffnet sich dem 
Blick ein wunderbares Panorama: 
Ein großes 2 Kilometer langes 
hübsches Dorf, das durch die 
Eisenbahn Zelinograd — Kar- 
taly durchschnitten wird. Von 
liier sieht man die geraden 
Straßen vom Altdorf Marinowka. 
weiter die Neubauten.

Mit Jedem Jahr ändert Mari­
nowka sein Antlitz. In den Fen­
stern der schmucken Häuser In 
der Furmanowstraße widerspie 
gelt sich die Sonne. In letzter 
Zelt machten hier die Bauarbei­
ter des Sowchos ..Krasnpselskl” 
11 Wohnhäuser schlüsselfertig. 
Ausgebaut wird auch die Aman 
geldystraße.

Besorgt sind die Marinowkaer 
auch um die Wohleinrichtung 
und Begrünung Ihres Dorfes. Die 
Häuser des Meisters D. Eitel 
und des Elektrikers A. Korschu­
now sind in Grün gebettet.

Der Sowchosbrlgadier A. Ka- 
llnltschenko. der Filmvorführer

I. Antonow und viele andere 
machen es Ihnen nach. Am Kul­
turhaus wachsen lin Park hohe 
Pappeln. Hier stehen viele Lau 
Iren, wo die Werktätigen sich 
erholen können.

Auf der Straße, die vom Sow- 
chbskontor zur Eisenbahnstation 
führt, sind viele Grünanlagen, 
überall prangen Blumenbeete. 
Die Sowchosleltung hat In die­
sem Jahr besonders viel Herz 
für die Wohleinrichtung des 
Dorfes. Die Wohnhäuser wurden 
frisch ..geschminkt”. die Um­
zäunung erneut, die Dorfstraßen 
werden renoviert.

Im Elsenbahnerstädtchen sind 
die Häuser auch in Grün gebet­
tet. Für die Kinder sind 
Spielplätze eingerichtet.

Das Dorf Marinowka. die ehe­
malige Bastion der Partisanen 
des Bürgerkriegs, wird immer 
schöner.

M. GODUNOW

Gebiet Zelinograd

Der V. Konferenz der Schriftsteller
Asiens und Afrikas entgegen

Der 104
Absolventen

Ezekiel MPHAHLELE

Herr
jahrgang

vom Dornental
4. Fortsetzung

An der Universität hatten die 
Studenten endlos über die Schwar­
zen debattiert. Britz hatte anfäng­
lich die Anschauung seines Vaters 
vortreten, man könne dem schwar­
zen Mann lediglich erlauben, die 
untersten Sprossen der Leiter zu 
erklimm.-n, weil er eben eigentlich 
noch ein Kind Z” 
tonen hatten ihn ausgelacht. Dann 
machte er sich deren Einstellung 
zu eigen- Der weiße Mann mußte 
auf der Hut sein.

Wenn er nun über den Abrech­
nungen und seiner Buchhaltung 
saß, hielt er uttmals in seiner Ar­
beit inne und dachte nach, was 
er wohl tun würde, wenn ihm die 
Farmarbeiter davonliefen, wie es 
auf anderen Farmen schon gesche­
hen war. Wenn die Städte immer 
mehr schwarze Arbeiter an sich 

'lockten, weil sie ihnen Arbeit b.i- 
ten, und noch dazu Arbeit, die 
bisher den Weißen vorbehalten war 
— was dann? Würden immerfort 
schwarze Arbeiter in die Städte 
abwandern, oder würde der Staat 
dein Farmer zu Hilfe kommen und 
die Wanderung in die Städte ver­
bieten?

Vor allem hatte Sarel Britz 
ständig Angst. Zugleich dachte er 
auch, es würde ihn ruinieren, 
wenn er seinen Arbeitern mehr 
als vierzig Schilling im Monat 
zahlte, nur um sic zu halten. Rie­
sensorgen stiegen vor ihm auf, und 
fast hörte er schon das Gbschre 
der Landarbeiter

Seine Kor

Immer öfter hatte 
h gebeten, um sich 

;m:t ihm prechen. Wenn der
Kaffer nur nicht so gut Bescheid 
wüßte, so daß er ihm mehr ver­
trauen mußte, als ihm lieb war! 
„Mfukeri, komm heute abend zu 
einer Besprechung", sagte er eines 
Nachrtii'.tags im Spätherbst.

„Jawohl, Boß."
Mfukeri ging zu seinem Herrn, 

gespannt, was er ihm heute wohl 
zu sagen hätte. Er fand ihn be­
quem in seinem Lehnstuhl sitzend. 
Mfukeri dürfte wagen, sich zu set­
zen, ehe cs ihm angeboten würde 
— derselbe Stuhl, auf dem er 
mer saß.

„Danke. Boß."
Nach einigen Augenblicken 

Schweigen«: „Was hältst du 
gentlich von mir, Mfukeri?"

im-

des 
ei-.

„Warum fragt Ihr mich das, 
Boß?” Vorher hatte er sich umge- 
schaut.

„Hab keine Angst, sage, was du 
denkst.”

„Ihr seid in Ordnung, Boß." 
„Ganz bestimmt?"
„Ja. Boß."
Sic rauchten schweigend.
„Bist du immer noch _gern auf 

der Farm?”
„Aber ja, Boß.”
„Das treut mich. Du bist ein 

guter Vorarbeiter — der einzige 
Mann hier, dem ich vertraue."

Mfukeri wußte, was Britz meinte. 
Er beeilte sich, seinem Herrn zu 
versichern, daß er ihn nie im Stich 
lassen würde, daß er imstande war, 
die Arbeiter beisammenzuhalten. 
Hatte er nicht Tau Rathebe schlau 
ausspioniert und einen Aufstand 
verhindert?

Der Vorarbeiter fühlte sich erho­
ben. Nie im Leben hätte er sich 
träumen lassen, das Vertrauen ei­
nes Weißen in solchem Ausmaß er­
werben zu könneri. Er war sich 
jedem Weißen gegenüber immer 
minderwertig vorgekommen, er 
hatte sich selbst verachtet. Und je 
niehf er dies tat, desto härter und 
rücksichtsloser verfuhr er mit den 
anderen Arbeitern. Nun konnte er 
sich wenigstens selber achten und 
sich als richtigen Mann betrachten, 
da sein Herr so hilflos aussah.

Mfukeri saß .da, rauchte ‘seine 
ife und dachte: Welch einen 
imcrlichcn Anblick bieten die 
te doch, wenn sie vom schwar- 

Manne abhängig sind... Jetzt 
Fs mich wundern...
Gut. Mfukeri". sagte der Herr 

Dornental. Der Rhodesier er­
lich. gerade und aufrecht 

er da wie ein Eukalyptus- 
, hochaufgereckt vor dem wei- 
Mann. Lnd der Weiße dach­

te: Wie gleichgültig er doch aus­
sieht: so gleichgültig wie ein 
Baum. Und um in seine Autori­
tät spüren zu lassen, erteilte er 
ihm einige Befehle.

„Morgen früh machst du dich 
sofort an den Kompostdünger. End, 
der Stall mit den kranken Hüh­
nern muß gesäubert werden. Lnd 
bringt den Treibriemen am Kühler 
der Dreschmaschine in Ordnung.” 

„Ja. Boß. Gute Nacht, Boß." 
Mfukeri ging schon zur Tür, als 

Britz sagte: „Noch etwas. Paß auf, 
daß Donkcr nicht unter die Kühe 
gerät. Natürlich war es nicht dei­
ne Schuld, aber jetzt wirst 
ichtgebcn, nicht wahr?"

du

Die Pianistinnen Jekaterina 
Nowizkaja und Ljubow Timofejewa, 
die den Musikfreunden in Europa 
und Amerika bereits wohlbekannt 
sind, haben Diplome über die Absol­
vierung des Moskauer Konser­
vatoriums erhalten. Es ist bereits 
Tradition, daß Zöglinge dieser 
größten Musikhochschule der 
Sowjetunion noch als Studenten 

-Weltruf gewinnen.
Der jetzige, der 104. Absolventen­

jahrgang ist in dieser Hinsicht keine 
Ausnahfne: Unter den Absolventen 
befinden sich etwa 20 Preisträger. 
Die Diplome erhielten.'fast 20C 
angehende Komponisten. Musik­
theoretiker. Dirigenten, Chormeister, 
Instrumentalisten und Sänger. 
Vor 100 Jahren • gehörten zu den 
ersten Absolventen des Konser­
vatoriums zwei Sänger und ein 
Violjnespicler.

Das Moskauer Konservatorium 
war 1866 auf Initiative des Pia­
nisten und Musikpädagogen Nikolai 
Rubinstein gegründet worden. Spä­
ter slanden an seiner Spitze Tschai­
kowski. Tancjew, Ippolitow-Ivva- 
nbw, Neugaus und andere hervor­
ragende Musiker.

Das Moskauer Konservatorium 
genießt schon seit langem in der 
ganzen Welt einen ausgezeichneten 
Ruf. Die Erfahrungen seiner Lehrer 
werden überall aufmerksam stu­
diert, irr. Moskau lernen junge Mu­
siker aus nahezu 20 Ländern.

Am gleichen Tag erhielten Piani­
sten aus Belgien, Kolumbien, Liba­
non, Finnland. 'Jugoslawien und 
Japan. Violinespieler aus Großbri- 
tannien, Ungarn, Frankreich und 
Chile, Dirigenten aus Kuba. Cel­
listen aus Ägypten und der Tsche­
choslowakei. Musikforscher aus 
Bulgarien und dej DDR Diplome.

In diesen Tagen finden Abgangs­
konzerte auch auf anderen Konser­
vatorien statt, die jetzt nicht nur in 
Moskau. Leningrad und anderen 
alten Zentren der Musikkultur, 
sondern auch in allen nationalen 
Republiken bestehen. In den letzten 
Jahren sind die Namen von Abgän- 
Sern der Musikhochschulen von 
erewan. Baku. Kischinjow, Lwow 

und anderen Städten weit außer- 
liulb unseres Landes bekannt gewor­
den.

Der Ruhm der sowjetischen Inter­
pretenkunst wurde Ende der 20er 
Jahre begründet, als junge Künstler 
aus der UdSSR zum ersten Mui an 
internationalen Wettbewerben teil- 
nahmen Die erste Goldmedaille ge­
wann 1927 Lew Oborin. Später ha­
ben sich sowjetische Musiker ins­
gesamt etwa 500 Preise geholt 

(TASS)

Künstlerslift
Ein Stelldichein

„Ich sorge vor.''

KIRGISISCHE SSR. Vor einem Vierfeijahrhundert schwang sich der da­
mals siebzehnjährige Saibottal Mursalimow zum erstenmal in den Sportsattel. 
1952 belegte er in der Unionsmeisterschaft der DOSAAF den ersten Platz 
im Drcikampl mit Pferden der jüngsten Altersgruppe. Seitdem war Saibottal 
mehrmals Meister der UdSSR, war erfolgreich in den Olympischen Spielen 
in Rom und Tokio. Zusammen mit ihm trat in jenen Jahren Nadja Ogorodni­
kowa auf. Meisterin der UdSSR des Jahres 1956 im Zureiten der Pferde. Sie 
wurde Mursalimows Frau.
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Sergej Semjonowitsch war rum 
Chefregisseur des Theaters ernannt 
werden.

Als erster beglückwünschte ihn 
ein alter Freund:

„Serjoshka, ich freue mich für 
dich! Laß dich umarmen! Laß dich 
abküssen! Ich hab ein Bühnenstück 
im Schubfach Hegen — bis jetll 
war niemand da, dem ich es vor­
legen konnte!"

„Aber du schreibet doch sonst 
keine Stücke, du befaßt dich doch 
mehr mit Lyrik.

„Nun, diesmal hab i 
Drama geschrieben. < 
dich."

Danacli begegnete d 
backene Chciregisseur 
kannten.

Der Bekannte sagte nichts. Er 
drückte Sergej Semjonowitsch 
schweigend die Hand, klopfte ihm 
schweigend auf die Schulter und 
überreichte ihm ein Manuskript.

„Was ist das?" Sergej Semjono­
witsch fuhr zusammen.

„Ich verstehe, warum Sie stau­
nen. Aber Mari denn ein Ingenieur 
keine Bühnenstücke schreiben? Al­
le schreiben welche, bin ich denn 
schlechter als andere?"

„Nein, nein, keineswegs!“
„Ebeni Sie brauchen sich mit der 

Antwort nicht zu beeilen. Ich kann 
warten. Allerdings wäre mir die 
Annahme erwünscht." -

Qer Chefregisseur-lächelte kläg-

Anläßlich seiner Ernenrtung gab 
die Verwandschaft ihm zu Ehren 
em kleines Fest

Vettern und Tanten freuten sieh 
stürmisch ob seiner “ 
Sein Bruder brachte 
Trmfcspruch aus.

„Lieber Serjosha! Ich hege Ver­
trauen zu d -. deinem Theater und 
deinem Spieiplan! Um dir einiger­
maßen unter die Arme zu greifen, 
habe ich beschlossen, meine Kräfte 
auch im Bereich der BühnenJitera- 
tur zu erproben. Nimm das entge- 

::h schenke es dir freudigen 
Herzens!"

Er überreichte dem Bruder ein­
undsiebzig Seiten Maschinenschrift­
text. Sergej Semjonowitsch dankte 
verwirrt, glei .chlug eine

au
aus dem Leben einer Tante’ heiß«, 
c« Ich glaube, es ist recht unter­
haltsam geraten!”

Sergej Semjonowitsch kam erst 
spät abends zu Bett. Ajfatmend 
wollte er die Decke über den Kopf 
ziehen, da trat sein siebenjähriger 
Wowka ans Bett und begann 
schüchtern, aber mitfühlend:

„Vati, hör. Vati... Wenn ich ein­
mal groß bin, werde ich auch Dra­
matiker, um dir zu helfen. Einver­
standen, Vati, ja?“

J. SOLOTARJOW

Vor 20 Jahren
Die zweite Hälfte des 20. 

Jahrhunderts Ist reich an histo­
rischen Taten. An erster Stel­
le steht Gagarins Eroberung 
des Kosmos und dann die 
Landung der ersten Menschen 
auf dem Mond. Aber man darf 
nicht etwas vergessen, was sei­
nerzeit eine Sensation war — 
die Besteigung des 
Berges der Welt!

höchsten

Seit jenem Tag sind 20 Jahre 
rflossen, da zum ersten Mal 

der Mensch den 8 848 Meter ho­
hen Mount Everest, den höchsten 
Gipfel der Welt an der Grenze 
zwischen Tibet und Nepal im 
Massiv des Himalaja bezwungen 
hat. Es war schon der elfte Ver­
such, der gemacht wurde, um den 
Mount Everest, der in der tibeti­
schen Sprache Tschomolungma 
heißt, zu ersteigen. Mount Eve- 

heißt der Riese erst seit 
als er als höchster Berg der 
von dem Geometer Oberst 

Everest registriert wurde. Diese 
elfte Expedition (die erste führte 
1921 der Franzose Maurice Her­
zog. der spätere französische Mi­
nister für Jugend und Sport, der 

von allen Ministern aui der 
am höchsten kam) leitete 

Engländer John Hunt, der 
Neuseeländer Edmund llilla- 
und den besten Bergführer, 
Nepalesen Tensing Norkey, 
der Aufgabe betreute, den 
zu besteigen. Tensing Nor­

key nahm vorher bereits an sie­
ben Expeditionen auf den Mount 
Everest teil, aber die elfte war 
die erste-erfolgreiche. Norkey ge­
hört einem Stamm an, der das

Gebiet bei dem Gletscher Solo 
Khumba bewohnt und aus dem die 
besten Himalaja-Lastenträger, spa­
ter hervorragende Bergsteiger und 
schließlich auch Bergführer # her- 
vorgegangen sind. Tensing ’N'orkey 
war damals anerkannt als der beste 
Bergiührer und deshalb wurde er 
zu den meisten Everest-E^gcdiUo- 
nén eingeladén'

■ Der Tschomolungma forderte 
Ruch seine Opfer an Menschen­
leben. aber im Vergleich -zu viel 
niedrigeren Bergmassiven Waren 
es verhältnismäßig wenig. 13 in­
nerhalb von 52 Jahren—allerdings 
nur bei den offiziell bekannten 
Besteigungsversuchen. In dieser 
Zahl sind auch 7 Nepalesen in­
begriffen, die im Jahre 1923 als 
Lastträger Opfer einer riesigen 
Lawine geworden sind.

Die Gründe, warum es verhält­
nismäßig wenig Versuche gab., den 
Mount Everest zu bezwingen, 
sind auch darin zu sehen, daß die 
eine Seite des Massives, aui dem 
sich die bekannten AufstiegspTâde 
befinden, zu Tibet gehört, das 
Fremden jahrzehntelang verschlos­
sen blieb. Man konnte nach Tibet 
nur auf besondere BewilEgung 
gelangen, die nur Engländern- er­
teilt wurde. Deshalb waren die.er­
sten Expeditionen bis End-- des 
zweiten Weltkrieges ausschließlich 
britisch, und erst seit 1947, 
die Schweizer einen Versuch 
ternahmen, organisieren auch 
dere Nationen Expeditionen __
den Tschomolungma, von dem ti­
betanische Mütter ihren Kindern 
erzählen, daß es ein Berg ist. den 
selbst die Vögel nicht überfliegen.

H. BOLZER

au

da 
un- 
an- 
auf

Was Wunder, daß der Sohn der Champions, Marat, im vorigen Jahr 
UdSSR-Meister wurde.

Gegenwärtig ist Saibottal Mursalimow Obertrainer der Auswahlmannschaft 
der Republik. Seine Zöglinge, die er einen „goldenen Fonds" nennt, be­
teiligen sich erfolgreich an den Wettbewerben der jungen Dreikämpfer des 
Landes.

UNSER BILD: Die Familie Mursalimow beim Spaziergang.
Foto: TASS

Ärztliche Ratschläge

Wenn es an der Leber
J/anr/ie». Leberkranken verbleien die Ärzte körperliche Betätigun<i. 

anderen Patienten, die auch an einer l.ebererkrankung leiden, udrd im 
Gegenteil ständiges Körperlrainig verordnet. Wie ist das zu erklären? 
Diese Frage behandeln die Ärzle E. Brügmann und D. Buss in ihrem 
Artikel, den wir der Zeitschrift „Deine Gesundheit" entnehmen.

eine

Eine akute Gelbsucht mfiß im 
allgemeinen — wenn keine Kompli­
kationen cintreten — sechs bis acht 
Wochen stationär behandel 
den. Anschließend ist mit 
weiteren Arbeitsunfähigkeit
zwei bis vier Wochen zu rech­
nen. Dcr'PaticnJ fühlt Sich meist 
noch in seinem Allgemeinbefinden 
beeinträchtigt, er ermüdet leicht 
und hat ein verstärktes Bedürfnis 
nach Ruhe. Nach diesen Wochen 
können geistige und leichte körper­
liche Tätigkeiten wieder aufecnoni- 
ilien werden. Bei schwerer köpcrli- 
cher Arbeit sollte man dem Be­
treffenden noch für einige Zeit in 
siüneni Betrieb einen Schonplatz 
zuweisen, denn jede verfrühte stär­
kere Belastung kann einen Rück­
fall verursachen. In dieser Zeit 
klingen auch die restlichen Ent­
zündungszeichen in der Leber ab, 
und die Erkrankung kann folgen­
los ausheilen.

Nach einem halben Jahr Ist der 
Patient dann auch körperlich mei­
stens wieder vollständig einsatz­
fähig. vorausgesetzt, er ist subjek­
tiv bcscliwerdefrei und fühlt sich 
"wieder normal leistungsfähig.

Die „Freundschaft1* erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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liegt
und ähnliche Beanspruchungen 
sind jedoch weiterhin, meist lür 
cm Jahr, zu unterlasst...

Vom Saunabaden ist während 
dieser Zeit übrigens auch abzura­
ten. Ein Jahr nach einer akuten 
Leberentzündung ist der Patient, in 
der Regel vollständig wiederherge­
stellt und braucht auf die über­
standene Lebererkrankung keine 
Rücksicht mehr zu nehmen

Bei allen chronischen- Leberer­
krankungen muß der Arzt indivi­
duell entscheiden, ob der Patient 
arbeitsfähig ist. in welchem Maße 
er sich körperlich betätigen kann, 
ob er Sport treiben darf. Besonders 
bei aktiven entzündlichen Prozes­
sen in der Leber, wie chronische 
Hepatitis und Leberschrumpfung 
wird eine körperliche Betastung 
meist schlecht vertragen und sollte 
daher auch nach Möglichkeit ver­
mieden werden. Es versteht sich, 
daß auch hier das Befinden des 
Patienten berücksichtigt werden 
muß. Regelmäßige klinische Unter­
suchungen und die Kontrolle der 
biochemischen Befunde geb» dem 
Arzt Aufschluß über den Verlauf 
der Erkrankung. Für das Sport­
treiben kann gelten, was für die 
»kute Leberentzündung gesagt 
wurde.

Ande's verhält es sich bei der 
sogenannten Fettleber. Hier kommt 

------ ' •’ an. die

n.

Patienten unter der körperlichen 
Belastung jedoch verschlechtert, 
muß man d.ese für eine weitere

Ebenso langsam und allmählich 
steigernd sollte man verfahren, 
wenn man sich sportlich betätigt. 
Grundsätzlich gilt für die ersten 
sechs Monate nach der Entlassung 
aus dem Krankenhaus allgemei­
nes Sportverbot. Danach können 
leichte Gymnastik, Turnen. Bull­
spiele. Radfahrqn. Schwimmen u, a. 
betrieben werden. Dabei sollte man 
stets darauf -achten; daß auf den 
Bauchrauni kein Druck ausgeübt 
wird und der Körper keinen star­
ken Erschütterungen ausgesetzt 
ist.

Beim Schulsport wird der Sport­
lehrer davon absehen, den Schüler 
zu zensieren; ihn jedoch möglichst 
in den Unterricht einbeziehen. Der 
Grad der Belastung muß sich auch 
hier nach dem subjektiven Be­
finden und - der jeweiligen körper­
lichen Leistungsfähigkeit richten. —.....................-..........
Leistungssport, alle Kraftsportarten .es in erster Linie darauf

ursächlichen Faktoren, z. B. Alko­
hol, auszuschalten bzw-, die Grund- 
krankheiten, wie Diabetes u. a. zu 
behandeln. Zusätzlich ist antustre- 
ben, daß sich der Patient ständig 
körperlich betätigt. Dieses Körper­
training regt den Stoffwechsel an 
und erhöht somit den Kalorienver- 
braucii. So kann in der mit Fe'.', 
überladenen Leber ein Teil der 
übermäßigen F^tsubstanzcn in den 
Zellen abgebaut und damit der 
Heilungsvorgang unterstützt wer­
den. Sportliche Betätigung sowie 
Saunaanwendung ist bei Fettleber 
nicht nur möglich, sondern sogar 
empfehlenswert, aber immer unter 
ärztlicher Kontrolle.

Vorwiegend bei Jugendlichen 
kann man eine harmlose Form der 
Gelbsucht beobachten. Bei dieser 
sogenannten Spät-Gelbsucht ist le­
diglich die Ausscheidung bestimm­
ter Galleniarbstoffe gestört, ohne 
daß dje Leber im eigentlichen Sin­
ne krank ist.

Die Patienten 
einen leichten 
bauch, vbn Zeit 
mehrmonatigen 
eine schwache ___ _
Augäpfel auf. Bei einer derartigen 
Stoffwechselstörung ist der Betrof­
fene jedoch in honem Maße kör­
perlich beiastbar, er ist sozusagen 
„mehr gelb als krank". Trotzdem 
erfordert natürlich auch diese Stö­
rung eine eindeutige ärztliche Klä­
rung, ehe eine voll-' Belastbarkeit 
vom Arzt gebilligt werden kapn.

klagen meist über 
Druck im Ober- 
zi Zeit, meist in 
Abständen, tritt 
Gelbfärbung der
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